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_ Der Geist des Baseler Gutachteuo.
Niemand zuliebe. niemand zuleidr.

 

« Jm Redattionsausschuß des Baseler Tribut-

ausschusses herrscht reges Leben. Die Sachverständigen

der einzelnen Aborduungen kommen und geben; Texte

werden geschrieben und werden abgeändert; kurz: es geht

mit allen Kräften dem Ende zu. Die Schlußfolgerungen

sind fertig. Die Zusammenstellung der Darstellungen des

Hauptteils ist in Arbeit. Ein Teil desselben konnte durch-

gesprocheu und erledigt werden, fedoch ergaben sich bei
der Formulierung noch Meinungsverschiedenheiten über
einzelne Fragen, die eine weitere Aussprache notwendig

- machen. Man hofft, dieSchwierigteiten soweit bereinigen
zu können, daß die Tagung noch vor Weihna ten zu Ende
geführt werden kann. Nach Mitteilungen adtons soll
er Bericht des Sonderausschusses am Mittwochadend

sertiggestellt werden. Der Bericht würde 8000 bis 10000
Worte umfassen und im Anhang etwa 30 beutfche Urkun-
den aufweisen

" Das französische Festhalten am Vorrecht der Tribute
bilde auch weiterhin das größte Hindernis für einen
schnellen und zufriedeustellendeu Abschluß der Konserenz
D e französische Aborduuug habe neue Anweisungen aus
Paris erhalten, in der Frage des Vorrechts der Tribute
Hauch nicht einen Zoll nachzugehen· -"·

-. Die Eintgungsfo.rmel.

soweit sie bisher gesunden wurde, undinderen Geist das
7 Schlußgutachten gehalten sein wird. ist die, daß auf
besondere (Empfehlungen und Anregungen

« verzichtet wird, daß in. den Schlußfolgerungen
weder die « __ _ « _

..p.riva te nSchu ld e n mit bestimmten Hinweisen auf-
geführt wird.
. Man wird betonen, daß der Ausschuß auf den Antrag
Deutschlands gemäß dem YoungiPlan eine genaue
strüfung der Gesamtheit der deutschen Verhältnisse vor-
genommen hat. daß der Eindruck. den man von den
Jbesvndereu wirtschaftlichen Schwierigkeiten Deutschlands
erhielt, ein lt b e r a u s st a r l e r ist und deshalb die Re-
gierungstonferenz ausfordert, entsprechende Maßnahmen
„ergreifen. ··

'_ « Diese Einigungssormel, nie m a n d zu i i e b e ,
.tt ie m a n d z u l e i d e , wird von allen Vertretern unter-

izeichnet Für Deutschland werden keine neuen Bindungen

gefordert. Frankreich überläßt die Entscheidung über

- geschützte und ungeschüßte Reparationen der Regie-·

stungskonferenz England läßt die Frageder

privaten Verschuldung nur nach allgemeinen Gesichts-

punkten aufführen. Jn einer Einleitung zum Gutachten

dürfte der Sonderausschuß dann noch einen überblick über

die Art und« Bedeutung seiner Tätigkeit geben. Diese

Schlußfolgerungen an sich stehen bereits fest. Jhre letzte
Formulierun«g«·nnd damit ihre endgültige A n n a b‘me

hängt von-der Art des Aussehens des Ha"uptteiles.ab.

Ohne endgültige Tributregeluug keine langfriüige
.. —' « Stillhaltung. _

.· Zu den Stillhalteverhandlungeu verlautet aus eng-

lischen Finanzlreisen, die meisten Finauzleute würden

— einer Umwandlung der lurzsristigen in langsristige

thebite nicht zustimmen, da bei der Regierungslouferenz

nur ein neues zweijähriges Moratorium her-

auskommen werde und die Aussichten bei einer nur zeit-

weili en Sie eluug der Tributsrage zu unsicher seien.

Ju anlire sen betrachte-man ein zweijähriges Mora-
torium als die schlechteste Lösung, da hierdurch

die Unsicherheit nicht beseitigt werde.

Auslaudstohle bringt uns Gefahren.
Für Einsuhrlontingentierung und

KohlenzolL

Die Mitgliederversautmlung des RheinischsWests
fälischen Kohlensyudiiats in Es f en besaßte sich mit den
vom 1. Januar ·1932 ab zu senkenden Preisen. über die
Lage wurde ein Bericht erstattet, in dem es u. a. heißt:

‑ Es ist damit zu rechnen, daß der Januar noch ungünstigere
Biengen-und Erlösergebnisse bringen wird als. der De-
zember. Die schlimme Entwicklung des Absatzes und der
Erlöse, die besonders durch den Pfundfturz bestimmt ist,
läßt in »der nächsten Zeit bereits einen weiteren Beleg-
fchastsabbau von etwa 20000 Mann erwarten.

Bei dieser Sachlage müssen die Küstentarife sofort ge-
senkt werden. Außerdem muß die Kontingentierungss
politik verschärft und durch einen Kohlenzoll oder eine
andere Auflage auf englische Kohle ergänzt werden, Für
den Ruhrbergbau bedeutet der Ausgteichs des englischen
Wettbewerbs einen Absatz von annähernd 400 000 Tonnen
monatlich,i·entspr"echend einer Veiegschaft mitteln-12000 «
Manne E« »

I .
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Frage der Reparationen noch der-

bauämter werden aufgehoben

 

Bre-lau-
/

   
Druck und Verlag: S. Kopjewsti, Hundsseld.

Verantwortlicher Redakteur: S. Kopjewsii, Hundsfeld
·W—-W -——-——-—o——__..W—

 

  

Seitenwangen 26 Dezember 193|.

i- 11ml!
mit den amtlichen Bekanntmachnugen

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgseld, Saerau und Umgegend

 

Jusertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 man. außerhalb Hundsfeld
20 um, Retlamezeile 45 bezw. 60 RPs.
Zuserate werden bis Dienstag bezw.
reitag Mittag 1 Uhr angenommen
Größere Jnserate einen Tag vorher.

27_ Jahrg.

   

  

 
  

Preußen-S Sparmasznahmen
Die neue neue. Spatvetotdnung. ·

,,Zur Sicherung des .Haushal·ts, zur Verein eitlichung
der öffentlichen Verwaltung sowie zur besseren erteilung
und sparsamen Nutzung der Arbeitskräfte« hat die preu-
ßische Regierung ihre neue Verordnung nunmehr erlassen.

Bereiufachung der Behördenorgauisation
Jn der F o r st v e r w a l tu n g werden die Stellen

für Oberregierungs- bzw. Regierungs- und Forsttäte ab
1. April 1932 mindestens um zehn verringert. Die O b e r-
fö rstereien sollen bis 30. September 1932 um wenig-
stens 40 verringert fein. Die Forsteinrichtuugsanstalten
werden ab 1. April 1932 aufgehoben. Für den Bereich
des Finanzministeriums werden die st a a l i ich c n
K a s s e n in einem Ort grundsätzlich zusammengelegt. Die
Zahl der Kreis- und Sonderlasseu ist unt
wenigstens 50 zu vermindern. Durchführung bis 1. Oktober
1932. Jn der Handels- und Gewerbeverwal·
tu n g werden die Eichungsdireltionen zum l. April 1932
aufgehoben, bis zum gleichen Zeitpunkt mindestens neun
Gewerbeaufsichtsämter. Die Zahl der Fachschulen ist ein-
zuschränken, die berusspädagogischen Jnstitute werden

. . eingeschränkt, die Zustimmung von Industrie- und Hatt-
‘ delskammern für ihre Auflösung oder Zufammenlegung

fällt sofort bis 31. März 1933 fort. Jn der B e r g w e r t s-
verwaltuug werden bis 1. Oktober 1932 vier Berg-
reviere aufgelöst. .

In der Justizverwaltung find mindestens 60
Amtsgerichte aufzuheben, und zwar bis zum
30. September 1932. Das nähere wird auf Vorschlag des
Justizministers geregelt. Für den Bereich des Innen-
ministeriums i die Zahl der Kreise zu ver-
mindern. er Junenminister hat sofort festzustellen,
welche Kreise ohne Beeinträchti ung der Interessen der
Bevölkerung aufgelöst werden l' nnen. Die Nachprüfung
muß spätestens bis l. Juli, die Durchführung bis 30. Sep-

tember 1932 beendet fein. Die Za l der Regierungen ist
zu vermindern, und zwar fällt der egierungspräsideut in
Proviuzen mit nur einem Regierungsbezirt, oder wo der
Ort des Oberpräsidenten zugleich der des Regierungs-
präsidenteu ist, fort.

Die Geschäfte der Versicherungsämter bei

treisangehörigen Gemeinden gehen ab 1. April 1932 auf

d.e dorti en staatlichen Versicherungsämter über. Jn der
landwirt chaftlicheu Verwaltung werden die L a n d e s -
ku ltu rä mter und das Oberlandesiulturamt späte-
stens ab 1. April 1933 aufgeb o ben. Ab 1. Oktober
1932 werben aufgehobent Die Forschungsanstalt für Ge-
treideverarbeitung in Berlin, drei Forschungsinstitute

in Landsberg a. d."Wartbe, eins in Tschechi

nie ‚ das Institut für Milchverwertung der Forschungs-

anstalt in Kiel, ein Institut (Physil) der Forstlichen

Hochschule Hann.-Mündeu, ein Institut fForstpolitils in

Eberswalde, ein Institut (Physik) der Landwirt-

Lchaftlichen Hochschule Berlin, ein Institut (Chemie) an

er Tierärztlichen Hochschule Berlin. Die Kultur-
Den Zeit-

punkt usw. bestimmt das Staatsministerium Der Zu-

schuß für die Gestütsverwaltung wird für 1932

auf 3,6 Millionen gesenkt und darf am l April 1933

höchstens 2 Millionen betragen. Für den Bereich des

Kultusministeriums werden im H ochi chu l wes en
Kultus- und Finanzminifter durch Senknng der Sach-

und Personalausgaben sowie durch organisatorische

Maßnahmen alsbald weitere Einschränkungen vor-

nehmen. Jn der Kunstverwaltung sollen Pro-

fessuren aufgehoben werden, mit Abschluß des Winter-

emesters 1931/32 werden die Kunstalademieu K ö nig s-

bergz Kas el
Siaatstheater n Kassel und Wiesbaden und das

Schillertheater Berlin mit Ablauf der Winterspielzeit

geschlossen.
Auf’dem Gebiete der Volksbildung wird die Ho ch-

schule für Leibesübuugen pandau auf-

gehoben. von den pädagogifchen Atademien

(zurzeit 15) werden ab l. April 1932 neun geschlossen,

50 weitere Schulaufsichtstreise werden aufgehoben. noch

nicht begonnene Bauten werdcu gestrichen. «

« Die Medizinalverwaltung wird vereinheit-

licht. Für die Fürsorgeerziehung werden nur noch |5
Millionen-ausgesetzt Jm Siedlungswesenwerden

die Staatsleistungen auf eine Jahreshöchstletstung «von

7,7 Millionen ausschließlich für die bis 1. April 1932

gegründeten Siedlerstellen beschränkt, dafür wird Do-·

utänenland »von etwa 50 000 Hektar unentgeltlich zu

Siedlungszweclen zur Verfügung gestellt. · f

Deutung der Personalkosten
- ‑ Beamte, deren Stelle infolge der im ersten Teil

vorgesehenen Maßnahmen weakällt. werden in den e i n ttk

und Bre sla u aufgehoben, die - 

w eilig e u ist u h e st a n d versetzt. wie früheren (Belege,
wonach bei Volksschul-, Mittelschuli und Handelsleerern -
die Differenz zwischen den setztgen und früheren ö eren
Bezügen auf die Pension angerechnet wird. sa en ab

l. Februar 1932 fort.
Die Zulagen für Regierungsbauräte werden von

600 auf 400 Mart ab 1. Januar 1932 herabgesetzt, der

nassauische Pensionsfonds für Real- und Elementarlehrer
ab 1. April aufgehoben. Unter Zugrundelegung der

Reichsnotverordnungen werden für 1932 die Beihilfe zur

Pfarrbesoldung für die evangelische Landeskirche
aus 36 019692 Mari, für die katholische Kirche auf

14995 080 Mark festgesetzt, die Bezüge im noch laufenden
Rechnungsjahr werden unter Berücksichtigung der bis-

herigen Kürzungen für Januar-März 1932 um zehn
Prozent gekürzt.

Altersgretize.
Die bisherigen Gesetzesbestimmungem

wonach Staatsbeamte usw. mit dem auf die Vollendung
des 65. Lebensjahres zunächst folgenden l. April oder

1. Oktober in den Ruhestand treten, fallen für die
Vollsschullehrer fort. Das bisherige Gesetz

findet auf Leiter (=innen)‚ und Lehrer (-innen) an öffent-
lichen Schulen, auch soweit sie unmittelbare Staatsbeamte

sind, mit der Maßgabe Anwendung, daß an Stelle des
65. das 62. Lebensjahr tritt.

Schlußbestimmungen zum ersten bis dritten Teil be-

sagen, daß die Vorschriften, soweit im einzelnen nichts
anderes bestimmt ist, mit dem 1. Januar 1932in Kraft

« °” Vom-hatt und Gchuldentilguns«
« Diese Teil enthält eine neue Anleiheermächtigung für.
den Finauzminifter bis zu 575 Millionen. Jn die Haus-
haltspläne bis 1940 ist ein Betrag von mindestens 75
Millionen jährlich einzustellen. ’

s« Steuern.

Verlängert werden Grundvermögensteuer
und G e w e r b e st e u e r für das Rechnungsjahr 1932.
Die bisherigen Steuersäße für die H a u s z i n s ft e u e r
werden ab 1. April 1932 um 20 Prozent unter Anrechnung
der Steuersenlungsfätze auf Grund des Gesetzes zur
Änderung der Hauszinssteuerverordnung vom 23. März
193] gefenlt. Das Verfahren für hilfsbedürftige Personen
bleibt dem Finanz-, Volkswoblfahrts- und Jnnenminister
überlassen. Vom laufenden Auskommen 1932 sind
50 Millionen für die Bautätigieit zu verwenden,
der Rest für den allgemeinen Finanzbedarf von Staat und
Gemeinden, gegebenenfalls von dem Realsteuersentungss
fonds, dem kommunalen Wohlfahrtsausgleich und der
tommunalen Umschuldung. D e Abänderung der Haus-
zinsfteuerverordnung vom 8. Oktober 193l wird ab
1.. April 1932 aufgehoben. « ·

DasWinterhilfswerldee deutschen Bettes-»J-
J f Im Dienste der Nächstenliebe. · -

n einer Eigenschaft als Präsident der Deut n
Liga der Freien Wohlfahrtspflege sprach der deuftcseche
Gesandte in Brüssel, Graf Lerche·nfeld, über die
Deutsche Winterhilfe. Er führte u. a. aus daß
die freie Wohlfahrtspflege ihre ganzen Kräfte vereinige,
um das Gebot der Stunde zu erfüllen, nämlich den deut-
schen Vollsgenossen, die durch die Wirrnisse der Zeit

ins körperliche und geistige Elend gedrängt
werden, zu helfen. Viele Tausende freiwillige Helfer
hatten sich in den Dienst der Nächstenliebe gestellt und er-
freultch seien alle bisher erzielten Erfolge dieser um-
fassenden Arbeit. Nach einer kurzen Schilderung der
verschiedenen Sammlungsaktionen teilte der Redner mit,
daß z. B. die Reichsbahn in den Monaten Oktober
und November

über 3000 Waggons zu je zehrt Tonnen Lebensmittel
(Kartoffeln, Obst, Gemüse und Fleisch) sowie Kohlen,
Holz und Belleidungsgegenstände als L i e b e s g a b e n
frachtfrei innerhalb der Reichsgrenzen befördert habe und
daß dadurch nicht weniger als rund 215 000 Mark
Frachtgebühren erspart werden konnten, die zu
erhohten Aufwendungen für die Betreuten Verwendung
fanden. Wenn all diese Sammlungen und jene in den
Einzelgebieten selbst viel zur Linderung der Not bei-
getragen hatten, unb wenn alles Erreichte ein beredtes
Zeugnis für den Opferwillen aller ablege, dann dürfe
doch nicht vergessen werden, daß die Milderung des riesen-
großen Elends die weitere Tätigkeit des
Opferwillens aller Bevölkerungskreise dringend
verlange. Gerade die bevorstehenden Festtage müßte-n
ein Ansporn für die weitere Entwicllnn des Hilfewtllens
aller sein, damit es der freien Wohlsa rtspflege gelinge,
das große flimmert glücklich durchzuführen , ·
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Preußische Verordnung
. über die Mietfenlung.
« Jm Anschluß an die bereits ergangenen Ausfüh-
rungsbestimmungett des Reiches wird die preußische Ver-
ordnung über die Mietfenkung veröffentlicht «

Die Verordnung regelt in ihrem ersten Abschnitt die
Mietfenlung bei Altbauten, also bei denjenigen Wohnun-
gen, die bis zum i. Juli l918 bezugsfertig geworden sind.
Hier sind zu unterscheiden einerseits diejenigen Mietvers
hältnisse, für die die g e se h l ich e Miete gilt, anderer-
seits diefenigen, bei denen der M i e i z i n s d u r ch B e r_-
e i n b a r u n g der Vertragsparteien bestimmt ist.

Die gesetzliche Miete betrug in Preußen bisher I20
Prozent der reinen Friedensmiete. Dieser Satz wird vom
l. Januar 1932 ab auf llO Prozent he r a b g e s e tz t.

Neben diesem für ganz Preußen geltenden Hundert-
saß sind wie bisher die örtlich verschiedenen isoliert lim-
lagen für disze Grundverntögensstener. für bestimmte Ge-
meindeabgaben usw. zu entrichten. An den bisherigen
Vorschriften über die Berechnung der reinen Friedens-
miete ändert sich nichts Ebenso verbleibt es bei der der-
seitigen Regelung der anteiligen B e r e ch n un g b e s o n-
d e r e r N e b e n l e i st n n g e n wie der Sammelheizung,
der« Warmwasserversorgung, des Fahrstubls und der-
gleichen. Jn zahlreichen Fällen ist im Laufe der Jahre
die Friedensmiete durch das Mieteinigungsamt nett fest-
gesetzt werden. Hier ist die geänderte Friedensmiete der
Berechnung der reinen Friedensmiete und damit gleich-
zeitig der Berechnung der gesetzlichen Miete zugrunde
zu legen.

Die Mietherabsetkuug für diejenigen Alt-
bauten, bei denen ein von der gesetzlichen Miete abwei-
chener Mietzitts vereinbart ist. erfolgt in gleicher Weise.
um hier tritt vom l. Januar 1932 ab eine Verminderung
der Miete um lli Prozent der reinen Friedensmiete ein.
nicht etwa eine solche von |0 Prozent der tatsächlich ge-
zahlten Miete.

Sofern die Höhe der Friedensmiete nicht feitsieciip ist
sie vom Mieteinigungsatnt festzustellen oder erforder-
lichenfalls festzusetzen

Hat der Vermieter itn Laufe des Jahres i931 die
Miete bereits gesenkt so darf er den Betrag, um den er
die Miete bereits gesenkt hat, auf die nunmehr auf Grund
der Notverordnung eintretettde Erntäßigung anrechnen.

Sie Anrechnung ist aber ausgeschlossen, wenn die im
Jahre 1931 bereits eingetretene Senlttng darattf beruht
daß die Friedensmiete dttrch das Mieteinigungsamt
herabgesetzt worden ist oder der Mieter sich attf die gesetz-
liche Miete berufen hat oder wenn Mietwucher vorlag
und deshalb die Miete·ermäßigt wurde.

Alle Streitigkeiten, die sich über den Umfang der
Mietermäßigung ergeben. unterliegen der Entscheidung
des Mieteinigungsamtes. Diese ist endgültig und bindet
die Gerichte ttnd Verwaltungsbehörden

BeidenNeubauten -
hat sich angesichts der Verschiedenheit der Grundlagen
eine allgemeine prozentuale Mietermäßigung leider n cht
durchfiihren lassen. Infolgedessen ist bestimmt daß

= · der aus der Senlung der Hypothetettzinsen entstehende
x Gewinn auf bie einzelnen Mieter nach dem Ver-
-«j hältnis der Mietzinsen des betreffenden Grundstücks
’j « umzulegen ist.

Bei Ums und Ne-ubau—ten,
die nach dem 1. Juli 1918 in Altbauten geschaffen sind,
ermäßigt sich die Miete -

allgemein um 8 Prozent,

foiveit nicht nach dem 1. Januar 1931 bereits eine Herab-
etzung vereinbart war.

Gemeinnützige Wohnuttgsunternehmen,

Genossenschaften sind verpflichtet

»den Zinsgewinn zu einem weitgehenden allgemeinen An-
gleich der Mieten ihrer sämtlichen Wohnungen zu ver-
wenden, so daß hier die Ermäßigung der Mieten für die
in der Vorlriegs-, der Jnflations- und der Festwährungs-
zeit errichteten Wohnungen verschieden hoch sein lann. ‚Sie
gleiche Regelung ist mit besonderer behördlicher Genehmi-
gung zugelassen für andere (nicht gemeinnützige) Woh-
.nungsunternehmen, und zwar für ihre mit Hilfe
ö f f e n t li e r Mittel errichteten Wohnungen.

_ Jmübr gen verbleibt es bei der von der Reichsregiei
rung getroffenen Anordnung-, daß der Vermieter dem
Mieter unverzüglich die vom l. Januar 1932 zu zahlende
Miete mitzuteilen hat. Nur in Fällen, in denen sich be-
sondere Schwierigkeiten ergeben-, kann der Vermieter der
sogleich zu machenden vorläufigen Mitteilung eine end-
gültige bis-zum 25. Januar 193 folgen la en. - - _

oweit sich hinsichtlich der Mietermäß gung bei Neu-
bauten Meinungsverschiedenheiten ergeben, kann

. ( . innerhalb zwei Wochen, " ,
nachdem der Mieter die neue Miete mitgeteilt-erhalten

namentlich

- bät zunächst die Entscheidung des zuständigen Gemeinde-
vorstandes (Oberbürgermeister, Magistrat Landrat usw.)
Eugerufen werden. B ei G e n oss s e nschaften oder

, esellschaften, die zur Angleichung der Mieten verpflichtet
find, oder denen eine solche gestattet worden ist, muß der
Antrag auf Entscheidung von einem Zehn-
tel der beteiligten Mieter gestellt fein. Für
hie Entscheidung ist eine Verwaltungsgebühr zu entrichten;

Kündigungsrecht der Mieter in den Länder-n.
« Das Er ebnis der Besprechungen im Reichsjustlzministes
rium mit egierungsvertretern der deutf en Länder
über die Möglichkeit einer Milderung de Kündigungs-
rechtes der Mieter wird in den nächsten a en in Durchs h
rungsbestimmungen zur Notverordnun verö entlicht werden«
Ein bestimmter Zeitpunkt sowie sachli e Einzelheiten konnten
strich nicht mitgeteilt werden. -

 

 

Die Zinesenlung der Rotberorönung
über bie Zinssenlung bestimmt die vierte Notvers

ordnung, daß der Zinssatz langsriftiger Anleihen, wenn
er «acht Prozent oder weniger, aber mehr als sechs
Prozent beträgt, auf sechs Prozent wenn er mehr als
acht Prozent beträgt im Verhältnis von acht zu 6 herab-

seht wird. Beträgt der Zinssav 'tne r als zwölf
r o z en t , so wird der zwölf Prozent berfteigende Teil

des inssatzes im Verhältnis von acht zu vier der den
ins an von acht Prozent überftei nbe Teil ins zweit

. mm im Verhältnis von acht zu echs berabaesetit

« genossen, ist vollständig vern

‑ Kälte.

. Rumpf. 

Die Stuttgarter Brandtaiasitoplte
Zwei Todesopfer eines Einsturzes

im brennenden Schloß.

Nach zwölfstündiger harter Arbeit der vereinigten
{Feuerwehren von Stuttgart und den Stuttgart umgeben-
den größeren Orten schien es in der Nacht zum Dienstag,
als ob das Feuer im brennenden Alten Schlosse größten-
teils eingedämmt wäre. Am Dienstag morgen aber griff
das Feuer wider Erwarten auch auf das Dachgeschoß des·
Schloßflügels gegenüber der Markthalle über. Obwohl
der neue Brandherd sofort erkannt und mit aller Energie
bekämpft wurde, drangen die Flammen mit großer
Schnelligkeit weiter vor. Um l] Uhr vormittags waren
schon eittiae Stockwerke im Innern des südöstlichen

 
Das brennende Schluß.v

Turmes aus-gebrannt
zwischen dem südö lichen Turmes und der Schloßkirche

und kurz darauf stürzte das

gelegene Stück des achstuhles in sich zusammen. Mehrere
Feuerwehrleute, die an dieser Stelle tätig waren, wurden
mit in die Tiefe gerissen. Und dann erfuhr man, daß das
Einsturzunglück .

bis ietzt zwei Tote gefordert

habe. Einer der veruttglürtten Fenerwehrleute starb nach
der Einlieferung ins Krankenhaus Ein anderer Feuer-
wehrmann wurde verschüttet Seine Leiche konnte nur
unter Zuhilfenahme von Schweißapparatcn aus den
Trümmern befreit werden. Besonders tragisch ist der Fall
eines der schweruerletzten Feuerwehrmänner. Er sollte ab-
gelöst werden. erbot sich aber freiwillig, auf seittem Posten
zu verharren.

Sie Angaben über die Zahl der Verletzten schwanken.
Während von einer Seite berichtet wird, daß zichtzeltn
Personen verletzt worden seien, verlautet aus einer
anderen Quelle, daß

die Zahl der Schwerverletzten 38,

die der Leichtverletzten 40 betrage. Sie Br an d stä»tte
bietet ein furchtbares Bild der Zerstörung Die Wande

und Fensterhöhlen der ausgebrannten Schloßteile sind mit
Eisschichten überzogen, die durch das Gefrieren der in das

Schloß hineingeschleuderten Wassermassen entstanden stud.
Der ausgebranute Teil enthielt

die ältesten Räume mit den· wertvollen Seelen.

ebenso die Gasträume des Staatsministeriums Lebhafte

Teilnahme-wendet sich der Witwe des ersten wurtteut-

bergifchen Staatspräsidenten Bl o s zu, beten. Wohnung

im obersten Stockwerk des ausgebrannten Flügels lag.

Jhre ge amte Einrichtung, insbesondere die Bibliothel

ihres annes mit wertvollen handschriftlichen Auf-
zeichnungen und dessen Brielgkchsel mit namhaften Zeit-

e.

Die Branduriache.

ist noch nicht ermittelt. Man vermutet einen Kantinschaden
oder einen Kurzschluß der Lichtleitung. Anschetnend ist
das Feuer nicht erst Montag-früh entstanden. - Ein Brand-
geruch war schon Sonntag wahrgenommen worden, ohne «
daß es gelungen wäre, den Herd des Feuers u entbeclen.
Das Schloß ist Eigentum des Württembergis en Staates,
der in diesem Jahre zum zweitenmal durch einen Schloß-
brand heim ebucht wird: Anfang des Jahres vernichtete
ein Feuer Fa die Hälfte des Schlosses Hohen-
heitn, in dem die berühmte Landwirtschaftliche Hoch-
schule untergebracht ist.

Winterschlacht in der Mandschuret
Japanischer Vormarschbei 20 Grad Kälte.

In einer amtlichen japanischen Mitteilung aus Mul-
den heißt es, daß japanische Jn ansterie nach großer Ar-
tillerievorbereitung und unter äschinengewehrfeuer den
Angri auf Kintschau aufgenommen habe. Die fapanis
schen ruppen hätten die chinesischen Stellungen nach hef-
_tigen Käm fen gestürmt und befänden sich in ununter-
brochenem ormarf auf Kintschau. —

. ZweiStädte in er Nähe Kintschaus sind von den Ja-
panern bereits besetzt Es herrschen 20»G«·rad

Jn chinesischen Kreisen wird mit der Besetzung
Kints chau s durch die vorrüclenden Japaner am
-25. Dezember gerechnet Die Nanlingregierung hat er-

- klärt daß die chinesischen Truppen dem japanischen Vor-
 bringen den schärfsten Widerstand entgegensetzen werden.

IMeuterei in einem argentinischen
Gefängnis-. » s

Gegenangriff mit Bomben und Giftgasen.
Bomben, Giftgase und Maschinengewehre wurden in

dem Gefängnis Villa Devotu in Buenos Aires bei- einem
Kampfe zwischen meuternden Sträflingen und Polizei
verwendet 92 Sträflinge versuchten aus dem Zuchthause
auszubre en. Zunächst entspann sich ein lebhafter

ie Sträflin e zerschlugen die Fensterund be-
warfen die Wärter mit Möbel tücken.- Eint en der Ge-
Pngenen gelang es, auf das ach des Ges ngnisses zu
ettern. roße Polizeiabteilungen wurden aufgeboten,
um die Sträflinge. zu überwältigen. Gasbomben wurden
über die Mauern geworfen. Schließlich elang es, die Ge-
fangenen zu überwältigen und sie in i re Zellen zurücls _ " l 

. Dach der Vatikanbibliothel eingestürzt
f Ob Menschenopfer,nochungewiß.. i

Jn der V a t il a u ft a dt hat sich ein Einsturzunglück
ereignet, dessen Ausmaß infolge der Dunkelheit noch nicht
ganz genau festgestellt werden konnte. Das Dach des
nördlichen, nach Papst Sixtus benannten Flügels, des
berühmten Belvederehofes ist plötzlich eingestürzt und die
schwere Masse hat die darunterliegenden Näume der-
apoftolifchen Bibliothel beschädigt , ·.

· Jn« dem sixtinischsen Flügel (nicht ·zu ver-
wechseln mit der Sixtinichen Kapelle) weilten noch am
Nachmittag zahlreiche Ar eiter, die jedoch während des
Einsturzes augenscheinlich zum größten Teil bereits die -
Arbeitsstätte verlassen hatten. Sie anfangs
gehegte Befürchtung, daß vier vonden Arbeitern von den
herabstürzenden Steinen getötet worden seien, hat sich
glücklicherweise-nicht bewahrheitet, da die Vermißten sich.
später wieder einstellten. ««

Da sich in den Nachmittagsstundeu in der Bibliothet
gewöhnlich nur wenige Leser aufhalten, nimmt man an,
daß der Einsturz keine Menschenapfer gefordert hat. ob-
gleich eine genaue äeftfiellung noch nicht möglich war.

Die Nachricht von dem Unglück wurde sofort dem
Papst mitgeteilt. Die gesamten Behörden der Vatikan-
stadt begaben sich unverziiglich an die Unfallstelle. Eine
Abteilung der römischen Feuerwehr ist zur Hilfeleistung
herbeigeeilst

 

15 Prozent Lohnabbau bei den amerikanischen
Eifenbahueru.

Nach einer Meldung aus C hila g o wurde den Mit-
gliedern der atnerikanischen Eisenbahngewerlschaften eine
Kündigung mit 30 Tagen Frist zugestellt, falls sie sich nicht
mit einem Lohnabbau von 15 Prozent einverstanden er-
llären. Von dieser Herabsetzung werden H u n d e r i -
tausende von Eisenbahnern betroffen.

Furchtbares Unglück
bei einer Weihnachisfefier. -

Sechs „Schneemänner“ in Flammen.

Bei einer Weihnachtsseier, die im altmärtischeu Dorfe
Lohne in einem Gasthause abgehalten wurde, ereignete sich ;
ein fchreclliches Unglück. Bei der Feier brauchte man auf
der Bühne einige Schneemänner. Sechs ältere Knaben
steckte man zu diesem waecke in Watte. Jn einer Pause
hinter den Kulissen lant einer von den— Jungen einer Kerze »
zu nahe. Die Watte fing Feuer, und fat im glei» en
Augenblicke standen auch die anderen fünf chneemänn en
in Flammen. Sie rannten nach der Tür, die sie aber nicht
öffnen lonnten. _

Leute sprangen aus-dem Zuschauerraume über die
Tis e hinweg. Man stieg durch die Fenster und befreite
die echs Kinder. Einer von ihnen, der Sohn des Lands
wirts Giese, ist im Kranienhause gestorben. Sie andern
fünf Kinder find schwer verletzt ·

nutottnfall bitter-. . -
Kyritt Adolf Gitter hat aus der Rückkehr « von? der

Trauung Dr. Goebbels in Severin in Meeklenburg einen-Univ-
'unfall erlitten An einer abfchüssiäen Stelle auf der CMfsee
sPritzwali—-—Knrih geriet, wie der „ ngriff“ meldet, ein gen
der Hochzeitsgesell chaft ins Schleudern und fuhr gegen. einen
Baum. itler st rzte gegen die Windschutzfcheibe und ver-
le te sich ei t; der Pfarrer, der die Trauung vollzogen hatte,
er itt einen afenbruch, der Chauffeur mußte mit -·einer
Gehårnerschütterung in das Krankenhaus in Rhein eingeliefert
wer en.

Zwei Tote, 16 Schwerverletzte bei einem Kraftomnibusunglütt.

London. Ein vollbesetzter Kraftomnibus, der von einem
Hunderennen ·im Wimbledon-Stadion zurückkehrte, fuhr
sin Kingsburh, als der Führer einem Radfahrer ausweichen
wollte mit großer Ge chwittdigleit gegen einen Laternenvfaht

» Lsmnibus übers «lng sich und wurde vollkommen.»k-te-Jr-
trümmert 18 Fahrgäste wurden fchwer verletzt Zwei von
ihnen starben bereits im Krankenhaus . _' .

Geretmte Zettbiiben «-. J ..·
Von Gotthilf. -

,Wie war das dochmit all den Dingen.
Die uns so fehr ans Herze gingen,.

»Und die uns soviel Kummer brachten,
Und-die uns soviel Sorge machten?
Wie war das doch mit ben Gedanken

» An Saufen, die ein biß en schwanken, _ «
An die Verbrdnunkzx » ensch, ietzt·sparel-« - . -

. An Nüstungsabbau, Feierfnhrek» . ' «" j,
· Jchsag esdhne eberlefen: _ « ..
M rki ,« als wär’ its nie gewesen« « "
Alssl gen alle diese C osen ·

» Weit hinter uns im « esenlbseni
. Heut stehs’n· wir unterm -Lichterbaume.
Und es verblaßt als wie-im Traume, » «
Was uns bedrängt, was. uns bedrückt hat«
Und übrigbleibt was uns beglückt hat.
Nur einmal, einmal ganz vergessen
Und nicht die Not mit Ellen messenl
Nur einmal, einmal wieder froh fein, « «

4 Nichtdenlen nur: .Ach, lönnt’« es so fein!“
Und ist auch nur an kurze Stunden «
»Das bißchen Weihnachtsglüel gebunden,
So foll’s doch nette.Hoffnung geben,

« Denn heute fühlen mir: Wiriebentsp
Wir leben, und sd lind und leise
Umschwebt uns alte Weihnachtsweise,
Und schmeichelnd wehetj in den Lüften
Ein Apfel- und ein Tannendüften. »
Und flüsternd lutstern stille Kerzen, .  
Und reudig schlagen alle Herzen, ·
Und was sie schmerzte was sie rente,
Verwichen ist’s ——. sie fubelnt heute!

eut’ ist kein Tag 'r dumpfes Härmen,
eut’ ist ein Tang r Kinderlärmen,
ür etwas Schülern mit den Busen,
ür Liebe und Trompeteblafen «

Und dann wird »Stil« Nacht« ; essungen , _ _
Und dann »Es ift-ein’- Nosl ent prungen«,
Und bannlomm’ ich noch f lieb: und endlich
Mit »Mehr Weihnachti«—«sfe bftverständlich «..... ___‚ «
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Z , Sinne Friede und die neue humane.

 
»Schrecklich, was die ‚Sterne jetzt wieder für neue Hüte

« brauchen —- ich hab’ meinen schon zwanzig Jahre und er ist
1 noch nicht laputtl“
  -_...._.—...__._.... .
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sStefan von Hornstein besaß in der Fabrik ein eigenes
Arbeitszimmer, kaum war er diesen Morgen eingetreten,
klopfte es, und gleich darauf stand Hermaun Stinner
auf der Schwelle. «

‘ »Guten Morgen, Herr von Hornstein, bitte behalten
Sie Jhren Ueberzieher nur gleich an, denn Sie müssen
mit dem nächsten Zug nach München. Eben ist eine
Depesche eingelaufen, daß Jngenieur Zimmermann, der
die Aufstellung unserer an die Firma Moidling geliefer-
ten Stanzmaschinen leitet, plötzlich schwer erkrankt ist
und sofort ein anderer Herr feine Stelle vertreten muß.
Jch habe sofort an Sie gedacht, da keiner der anderen
Herren für die Sache recht in Frage kommt.«

Stefan von Hornstein erblaßte.
»Herr Stinner, ich möchte Sie dennoch bitten, einen

meiner Kollegen zu beauftragen, Herrn Busch zum Bei-
p e .Il -

Er konnte jetzt doch nicht fort, jetzt, da er vor allein
— dießxhn wie Feuer brennende Frage an Maria richten
mu e. -
· Der Fabrikherr schüttelte mit einem leichten Stirn-
runzeln den Kopf.

,,Jngenieur Busch ist zurzeit unabkömmlich, er arbeitet
an der neuen kleinen Sägemaschine, an der er bedeutende
Verbesserungen anzubringen geheult." Es klang schroff.
Freundlicher fuhr der Sprecher fort: »Ich vermag zu

-· egreifen, weshalb Sie gerade jetzt nicht gerne verreisen,
aber in so wichtigen Fällen, mein lieber Herr von Horn-
stein, muß sich die Liebe eben bescheiden, denn über alles
die Pflichtl Jch werde Maria die Wichtigkeit T hrer plötz-
lichen Reife erklären, und das dürfte genügen. m übrigen
sind Sie in ungefähr vier· bis fünf Tagen wieder zurück '
unb können dann Jhr junges Bräutigamsglück noch ge-
nügend auskosten.«
. Jn Stefans Kopf flogen die Gedanken wirbelnd durch-
einander Er konnte nicht auf vier bis fünf Tage Frank-
urt verlaufen, ohne Klarheit zu haben. Wer weiß, was
ich alles ins diesen Tagen, da er fern sein mußte, er-
eignete. Jege:;dein frecher Mensch konnte Maria beleidigen,
wenn sie wieder einen ihrer geheimnisvollen und unver-
ändlichen nächtlichen Besuche hinter der Mainzer Warte
nternahm.

Sollte er Hermaun Stinner ins Vertrauen ziehen,
sollte er ihm seine marternden Gedanken offenbaren?
.. Er blickte Den vor ihm Stehenden an. Stühle, kluge
Augen erwiderten den Blick. .

, »Herr von Hornstein, ich bedaure, auch jetzt work kein
Einverständnis zu meinem Borschlage r « then zu aben-
End es ist mir peinlich, Jhnen wiederholen zu müssen-
eber alles die Pflichtt«

:Z.. Stefan von Hornstein zuckte zusammen.
«-· »So heißt der Wappenspruch meiner Familie,« sagte
er ein wenig gereizt, denn noch immer wußte er nicht,
was zu tun war.

· »Das weiß ich, Herr von Hornstein, Sie erzählten
gestern davon, und ich dachte, es kann nichts schaden,

e jetzt daran zu erinnern.”
Der Jüngere biß sich auf die Lippen, über die eine

zornige Erwiderung wollte. Was fiel denn dem Fabrik-
herrn ein, ihn wie einen widerspenstigen Schüler zu be-
handeln.

Er war mit seinen neunundzwanzig Jahren wahrlich
alt genug, um keines Mentors mehr zu bedürfen. Sonder-
bar, Hermaun Stinner, der ihm immer sehr sympathisch

» gewesen, dünkte ihm seit gest-ern beinahe wie ein heim—
licher Feind.

— »Also, Herr von ornstein,« sprach der Fabrikherr
weiter, »Sie reisen mit em Zuge zehn Uhr dreißig, Reise-
und Tagegelder habe ich Ihnen, hres Einverstiindnisses
im voraus sicher, bereits an der asse angewiesen.«

Da riß sich der junge Jngenieur mit aller Gewalt
zusammen. Es gab keine Gegenrede mehr, oder er hätte
den Grund seiner Weigerung angeben müssen. Diesen
aber zu bekennen, fehlte ihm der Mut, und er besaß auch

„fein Recht, jemand in Marias Geheimnis einzuweihen.
Das war eine Angelegenheit, die vorläufig nur sie beide
ganz allein anging.

. So verbeugteer sich beim.
« »Ich füLge mich Ihren Anordnungen, Herr Stinner, und
bitte um« erzeihung,"weil ich es« nicht sofort tat, aber
Sie werden verstehen, daß ich jetzt gerade lieber in Frank-
furtdglieben wäre.“ , · ; . s» ·
L andere lächelte s....«».: : -  
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»Natürlich! Doch nun kommen Sie, bitte, mit hinüber
in mein Bureau, ich möchte noch ein paar Dinge in
Gegenwart des Herrn Normann mit Jhnen.besprechen.«

Stefan folgte, unb es kostete ihm Mühe, den ver-
gnügten Morgengruß seines zukünftigen Schwiegervaters
ebenso vergnügt zu erwidern.

Ob Robert Normann wohl etwas von Marias Ge-
heimnis wußte? — Mit dieser und den vielen, vielen an-
deren unbeantworteten cFragen, die alle um denselben
Punkt kreisten, bestieg er en Zug. Er nahm sich vor, keine
Minute länger, als irgend nötig in München zu verweilen,
kede Minute, die ihm rasche Klarheit brachte, war unend-
ich wertvoll.

Derweil er, ohne Abschied von Maria nehmen zu
können, gen Miinchen fuhr, setzte Frau Therese die Ver-
lobungsanzeige auf, und am Tage darauf versandte sie be-
reits an alle Bekannte Karten, auf denen in wundersam
verschnörkeltem Druck auf rauhem Büttenpapier zu lesen
war, daß sich Herr und Frau Direktor Normann die Ehre
geben, die- Verlobung i rer einzigen Tochter Maria mit
dem Diplom-Jngenieur aron Stefan von Hornstein mit-
zuteilen. .

Das war einer der schönsten Tage in Frau Thereses
Beben, unb heimlich, so. im allertiefsten Herzenswinkel,
zwickte sie Mitleid mit der harten Schwester Franziska, die
nichts davon ahnte, um welch ein großes Stück Maria auf
ber sozialen Stufenleiter emporgestiegen

Ganz zufällig hörte auch Lona Jensen von dieser Ver-
lobung, die einem großen Teil der Frankfurter Gesell-
schaft Gesprächsstoff gab. Aha, nun wußte sie, weshalb
sich Stefan von Hornstein so jäh-lings wieder von ihr
zurückgezogen.

Natürlich, zu einem kurzen Zeitvertreib war sie dem
Herrn Baron gut genug gewesen, mit einem Armband
zahlte er ihre Küsse und glaubte womöglich noch, wunder·
wie vornehm er sich bewiefen.

Lona Jensen überlegte nicht, daß sie den Mann mit
aller ihr zu Gebote stehenden Koketterie ans sich gelockt,
der Ingrimm der Verschmähten dachte überhaupt nicht
klar und folgerichtig, er huschte auf buntlen, wirren
Pfaden und suchte nach irgendeiner Rache. Wie und auf
welche Weise eine Rache zu erreichen war, davon hatte sie
noch nicht die geringste Ahnung, vorläufig mußte sie dar-
über nachsinnen und Zeit und Gelegenheit abwarten.

Sie gefiel sehr im Kabarett und allabendlich saß sie
mit dem einen oder anderen der Besucher beim Sekt.
Solch-e Anziehungskraft konnte der Direktor brauchen, und
als er Lona Jensen den Vorschlag einer abermaligen Kon-
traktverlängerung unterbreitete, befchieb sie ihn nicht ab-
schlägig. Sie wollte Stefan von Hornstein schon beweisen,
was es hieß, ihre Gunst und Lie e auszuschlagen. Dafür
verdiente er einen ordentlichen Denkzettel.

Lona malte sich die Stunde der Abrechnung aus und
schwelgte im Vor enufse. Die flackerigen schwarzen Augen
blitzten bei dem edanken unsteter als je in dem schneeig
gepuderten Gesicht.

I

Robert Normann hatte sich eine leichte Erkältung zu-
ezogen, und der Hausarzt gebot ihm, einige Tage das
immer zu hüten, so kam es, daß Hermaun Stinner für

kurze eit die Obliegenheiten seines Direktors und-Freun-
des m tübernehmen mußte. "

Der Fabrikherr war etwas verstimmt, weil es gerade
in diesen für ihn von Arbeit überbiirdeten Tagen noch
so allerlei unwillkommene Zwischenfälle gab, die ihn auf-
hielten und störten. Ausgerechnet jetzt mußte sein Direktor
noch die Annonce in der Zeitung aufgegeben haben, durch
die er eine Maschinenschreiberin suchtel

Nun kamen die Bewerberinnen dutzendweise gelaufen,
und-trotzdem betont worden war, daß nur eine tüchtige
erste Kraft gewünscht wurde, meldeten sich eine Menge halb-
flügger Mädchen, die keinen orthographischen Brief zu-
stande brachten.

Weshalb Normann nur auf »persönliche Vorstellung-«
Wert gelegt haben mochte? Nun gab die eine der anderen
die Türklinke in die Hand.

Hermaun Stinner seufzte, eben hatte er wieder einem
jungen Dinge erklären müssen, daß man in feiner Ma-
chinenfabrik und Gießerei keine Zeit habe, den Unterricht
unger Mädchen zu vollenden, die einen allzu eili abge-
haspelten Schreibmaschinenkursus durchgemacht, ondern
daß man nur eine Könnerin einstellen wolle, ba meldete
der Bureaudiener schon wieder:

»Ein räulein ist draußen, sie kommt wegen der
Annonce, ie in der Zeitung gestanden.«

Stinner machte eine nervöse Bewegung, dann ant-
wortete er ergeben: ..

»Lassen Sie eintreten, das sage ich Ihnen aber, Senger,
wenn nun noch eini e weibliche Wesen anturnen, dann
erklären Sie ihnen, f e möchten sich brieflich mit (Einlage
ihrer Zeugnisabschriften und so weiter an die Direktion
der Fabrik wenden. Das mündliche Verfahren ermüdet
mich auf die Dauer zu seh-r.« «

Der alte Senger nickte verständnisvoll.
»Mach ich, Herr Stinnerl«
Er öffnete die Tür,· und wäzrend er hinausging, rief

er: »Kommen Sie hier herein, räulein.« ,
Eine schmale, schlanke Mädchengestalt trat ein, grüßte,

schritt bis zur Mitte des Zimmers und blieb dort be-
scheiden stehen. ·

Senger schloß leise von außen die Tür.
Das Mädchen stand, eine Anrede abwartend, beinahe

regungslos. Stinner, der am Schreibtisch faß, wandte
nur flüchtig den Kopf, er fah die hinter ihm Stehende.
kaum an. Er versprach sich nichts mehr von den Be-
werberinnen. Eine konnte so wenig wie die andere.

Er fragte mechanisch:
»Was können Sie, Fräulein?«
»Maschinenschreiben, Französisch, Englisch- Buchfüh-

rung, Stenographie, mein Herr,-« erLol te die Erwiderung.
Stinner machte: „bin, hin“ un Fragte weiter: »Wo

waren Sie bisher in Stellung?«
' »Bei der Firma Grudener, Großhandel in Eisen-
waren.“

. »Weshalb gaben Sie diese Stellung auf?" lautete
feine dritte Frage.

Die Stellungsuchende hüstelte etwas verlegen,s»b·ann7.
aber bekannte fie:

»Ich bin noch bei Grudener, aber ich las altre 
 

Annonce, und da ich mir von einer Stellung in Ihrer
großen Fabrik verschiedene Vorteile versprach, nahm ich
mir den Vormittag frei und fuhr hier heraus. Mein Ge-
halt bei Grudener ist nur klein und ich muß, da die
Firma sich mit sehr wenig Bureaupersonal behilft, oft,
wenn viel zu tun ist, bis spät in der Nacht im Bureau
arbeiten.“ — :

Stinner nickte.
»Und abends möchten sich junge Damen lieber be-

luftigen, ins Theater gehen undi dergleichen, verstehe.«
»Nein, mein Herr, Sie verstehen nicht," versetzte die

Mädchenstimme, die jetzt wie von einer inneren Erregung
leicht schwankte, »aber Sie können auch nicht verstehen.
Meine Mutter ist leidend, deshalb könnte ich ihr, wenn
ich mehr Geld verdienen würde, manche kleine Annehm-
lichkeit verschaffen, auf die sie sonst verzichten muß, und
wenn ich nicht so viele Ueberstunden zu leisten hätte, könnte
ich mich der Pflege meiner Mutter mehr widmen.«

Hermaun Stinner wandte sich mit einem Rucke um,·
das Menschenkind, das da hinter ihm stand, und dem er.
ein bißchen verärgert durch die vielen Bewerberinnen
noch keinen Stuhl angeboten, mußte er sich nun doch ein-
mal genauer anschauen.

Betroffen sah er das schlicht gekleidete Mädchen an.
Träumte er oder wie anders sollte er es sich erklären,
daß da mitten im Zimmer Maria Normann stand. Ja,i
Maria Normann war es, und wiederum auch nicht. Marias
hatte mehr arbe in den Wangen, und ihr Gesichtsaus-«.
druck war n cht so traurig. Maria war es und dennochj

r

' eine anbere.

J Eine Fremde, die Maria zum Berwechseln ähnlich fah.
‘ Eine Ahnung stieg in dem Manne auf, und seine Er-
regung nach außen hin bezwingend, fragte er: -

»Darf ich um Jhren Namen bitten, Fräulein?·«
i »Ich heiße Barbara Kaiser, und meine Mutter ist
eine Lehrerswitwe,« antwortete das schöne blasse Mädchen.

Hermaun Stinner erhob sich, mit der durch sein
Aufstehen verursachten Bewegung verdeckte er am beten
den Schreck, der ihm durch die Gewißheit seiner Ahnung
geworden.

Beim Himmel, es war Maria Normanns Schwester,
die da vor ihm stand, Marias Schwester war es, deren
feinen Zügen schon das Leid seinen Stempel aufgedrücktl

Er empfand Mitleid für das schöne Geschöpf- aber
zugleich sagte er sich, daß es nicht gut anginge, ihr die
erbetene Stellung zu geben. Jedermann, der Maria kannte,
mußte die überraschende Aehnlichkeit mit Barbara Kaiser
auffallen.

Er war ja eingeweiht in alles, kannte den schroffen
Bruch zwischen Therese Normann und Franziska Kaiser,
und — auch Maria wußte davon. Wußte davon durch
ihn. Er mußte sie einweihen in die wahre Sachlage, weil
ihr durch einen Zufall, durch ein klatschsüchtiges entlasse-
nes Dienstmädchen, das diese Kenntnis irgendwie aufge-
angen, ein Teil der Wahrheit, aber in häßlicher, ent-
tellter Form zugetragen worden war. Zu ihm war Maria
amals mit ihrer schweren Frage gekommen, und er hatte

ihr alles, wie es sich zugetragen, erzählt, sie aber ge-
beten, den Eltern gegenüber Schweigen zu bewahren,
bis sie selbst sprechen würden. Er hatte die kleine Familie
gebfund ihm lag an dem Frieden des Normannschen
au es. -

g Nun tauchte da aber urplötzlich-ein Gespenst aus
Vergangenheit aus. ,

Wie gut, daß Robert Normann heute nicht im Bureau
anwesend war. Ein förmlicher Glückszufall war das..- Ob
sich vielleicht eine Versöhnung zwischen Therese Normann
und der Lehrerswitwe anbahnen ließ? ging es ihm durch
den Sinn. -

Aber Franziska Kaiser war bitter und hart, wer weiß,
welche schlimmen Kämpfe er heraufbeschwor, wenn ersich
einmischte. Er mußte sich das erst einmal in. Ruhe und
mit Gründlichkeit überlegen, sonst richtete er am Ende
nur Schlimmes an. »

Barbara Kaiser blickte etwas erstaunt auf den Herrn,
der so auffallend lange schwieg, und dieser Blick erinnerte
ihn, daß er nun eigentlich wieder sprechen mußte.

»Haben Sie keine Geschwister, die etwas für die Mutter
tun tönnten?" fragte er freundlich. ,

Barbara schüttelte den Kopf.- ·
s »Nein, ich bin die einzige Tochter.«

Sie ssagte es so sicher und bestimmt, daß Hermaun
Stinner überzeugt war, Franziska Kaiser hatte ihrem
Mädel niemals geoffenbart, daß ihr noch eine Zwillings-
schwester lebte. Hart war die Frau. Aber sie handelte
nicht anders als Therese Normann. »Wenn Maria nicht
der Zufallswind ein Stückchen Wahrheit zugeweht, f0.
wüßte sie wohl heute ebensowenig wie Barbara. s
Er sah Barbara lange an, die Aehnlichkeit mit Maria

erschütterte ihn. Aber was sollte, was durfte er tun?
Marias Schwester plagte sich schwer, er mußte helfen.

Jhm fiel ein, ein ihm gut bekannter Professor suchte
eine Privatsekretärin, er wollte Barbara anihn empfehlen.

So sprach er denn:
»Es tut mir leid, Fräulein Kaiser, die Stellung

schon halb und halb einer anderen Dame zugesagt zu haben,
abericb wüßte ein Mützchen-für Sie.« _ _ · _

(Fortsetzung folgt.)
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»Ein und Trinkfünben
sind die größten Geißeln der Menschheit,« ruft ein
bedeutender thieniler der Neuzeit aus, ulid kein Eili-
sichtiger kann sich dieser Tatsache verschließen-. Die meisten
Kulturmenschen essen und trinken nicht nach Maß und
Ziel, wie die-Natur sie vorzeichnet, sondern nach Laune
und unter dem Einfluß althetgebrachter schlechter Ge-
wohnheiten. Sehr viele Leute essen und trinken beständig

-zuviel, noch großer ist aber die Zahl derer, welche nur bei
gewissen Gelegenheiten des Guten zuviel tun, aber jeden,
auch den kleinsten Anlaß willkommen heißen, um Magen
fund Darme mit Speise und Trank zu überbürden. Und
diesen Menschenkindern wollen wir hier ganz besonders
ins Gewissen reden. Das alte Sprichwort »Allzuviel ist
ungesund« muß wieder zu Ehren gebracht und dem
totichteu »Viel hilft viel« energisch entgegengetreten
werden.

Die Natur gibt uns seht häufig Warnungssignale,
aber wir verstehen sie nicht oder wollen sie nicht verstehen.
Wahrend »der Schlemuierei selbst. bei einem Festessen,
einem Trinkgelage oder wo sonst immer, fühlen wir
ilns vielleicht »hundeschlecht«, zu keinerlei Tätigkeit lind
Arbeit aufgelegt. Warum nicht? Weil der Körper mit
Fremdstosfen angefüllt ist, Dinge, die er nun erst wieder
verarbeiten und zur Ausscheidulig bringen will. Aber der
im ubrigen auf seine Bildung so stolze Mensch versteht
diesen nWink der weisen Mutter Natur nicht und vermeint,
uach»kunstlichen Antegungsmitteln greifen zu müssen.
e,Mein Magen will heute gar nichts annehmen,“ so
jammern die meisten und begehen die größte Dummheit,
die sie begehen können, indem sie zu Reizmitteln greifen.
Damit soll »der liebe Magen zu neuer Arbeit aiigepeitscht
werden, wahrend er doch nach der Mißhandlung vom
Tage zuvor nichts als Ruhe braucht.

Wer noch klar zu denken vermag und seine Sinne,
nicht zuletzt das liebe Geruchsorgan, aufgeknöpft hat, ent-
deckt sehr· bald, daß nach einer Eß- oder Trillkschwelgerei
alles in ihm nach Ausscheidung drängt. Die ganze Kraft
der Kritpermaschinerie treibt zu den Alisscheidungswerk-
zeugen, der «Haut, den Därmen, den Nieren, den Lungen:
wir haben uble Ausdünstungen aus der Haut, dem
Munde und ähnliche Erscheinungen Und weil der Körper
sich reinigen, sich des Uberschufses und des überflusses vom
Tage« zuvor entledigen will, braucht er Ruhe, und je mehr
wir ihm diese lassen, um so schneller und besser verrichtet
er sein Reinigungswerk. Vor allem will er keine neue
Belastung mit Speise ilnd Tranl, weil dadurch sehr viel
Kruste von neuem für die Vetarbeitilng dieser Dinge
mobil gemacht werden müßten und dies nur auf Kosten
der Ausscheidungs- und Reiniguugswerkzeuge geschehen
kann. Denn auch der Kräftevorrat im Menscheukörper ist
begrenzt und wenn zuviel an einer Stelle gebraucht wird,
so muß es natürlich an einer anderen fehlen. Das ist
sannensklavuud sollte von jedem Kinde begriffen werden
rennen, wahrend es leider sehr viel Große noch immer
nicht begriffen haben oder nicht begreifen wollen.

Jn erster Linie begehrt das Gehirn Ruhe in solchen
Verhaltnissen. Und das ist verständlich, denn als Zentral-
telle wichtiger, das ganze Körpergebiet durchquerender
erben muß es den der Ausscheidungstätigkeit vor-·-

stehenden und diese anspornenden besondere Beachtung
schenken, weshalb es die anderen einstweilen in Ruhe zu
stellen »verfucht. Die Abneigung der Opfer von Eß- und
Trinksunden gegen geistige Arbeit spricht hier eine beredte
Sprache. Hingegen lehnt sich die Natur keineswegs gegen
mäßige Muskelarbeit auf, ja im Gegenteil, sie wünscht sie,
weil dadurch die Ausscheidungsarbeit angeregt wird.
Haut, Lungen, Därme, Nieren — alle diese der Reini-
gungsarbeit obliegen-den Teile unseres Körpers empfangen
urch einen Spaziergang in guter Lilft oder durch ein
wenig Turnen, selbst wenn dies im Zimmer geschieht,
neuen Impuls. Am besten tut man aber, wenn man des
Morgens nach der wider Magen und Därnie vollbrachten
Missetat ein Glas frischen Wassers, vielleicht mit Zusatz
von reinem Zitronensast und etwas Zucker, trinkt und
hinterher ein halbstündiges Iauwarmes Bad von etwa
27 Grad Reaumur Temperatur nimmt, das besonders die
Hautausscheidung und nebenher auch die Tätigkeit der
Därme und Nieren begünstigt, lind dem dann eine kurze
Abreibung des ganzen Körpers mit frischem Wasser folgt.
Wieschon gesagt, je weniger man an solchem Tage der
leiblichen Buße ißt, um so besser für den Körper, der seine
Wiederausrichtungsarbeit dergestalt mit all den Kräften
betreiben kann, die durch Ersparnisse in der Magenswirt-
schaft und dem, was drum und dran hängt, frei werden.

i

 

? Der Kuß in der « Weihnachi . I I
Heitere englische Gesellschaftsspielr.

Von Margarete Wöckeuer.

»Weihnachtszeit ist Kußzeit« lautet eine englische Rede-
wendung. England ist die Heimat der Sitte des Kusses
unter dein Mistelzweig, und alle häuslichen Spiele drehen
sich tät ßdiesen Feiertagen alle mehr oder weniger um
sden u . .

Da ist als erstes das Kissenspiel. Die Herren sitzen

aus Stühlen im Streife; eine Dame, der mit dem Taschen-
tuch die Augen verbunden sind, wird hereingeführt. Jn

der Hand hält sie ein Diwankissen, das sie einem der Herren

auf die Knie zu legen hat; darauf muß sie dem Betreffen-
den einen Kuß geben und raten, wen sie geküßt hat. So-
lange sie richtig rät, geht das Spiel mit derselben Dame
weiter; tät sie falfch, so darf sie noch zweimal ihr Glück
versuchen, muß dann aber Kissen und Augentuch an die
nächste abgeben.

Bei einem anderen Spiel stellen sich die Damen neben-

einander an die Wand. Sie halten vor sich ein straff ge-

spanntes, großes Tuch (billigster Stoff genügt), worin in

Kopfhöhe eine Anzahl länglicher schmaler Öffnungen ge-

schnitten sind. Jn diesen Öffnungen erscheint der Mund

der Damen, die im übrigen hinter dem Tuch vollig unsicht-

bar sind. Die Herren müssen nun an den Lippen die Na-

men der betreffenden Mitspielerinnen erraten. Wer rich-

tig rät, darf küssen. Hinter dem Tuch werden dauernd die

Plätze gewechselt; und mit Hilfe vvn Fußbänkchen u. dergl.

müssen die Teilnehmerinneu moglichst in gleicher Höhe

te en.
f h Sehr beliebt sind die Wettrennen unter dem Mistel-
zweig. Einem der Herren werden die Augen verbunden,

nnd er muß innerhalb drei Minuten einen Mistelzweig
finden, der vorher irgendwo im Zimmer, jede an erreich-

MtStellr. versteckt worden ist. Als Leute n erhält er  

Jiah und IFer
O Folgenschwcrer überfall auf einen löjährigen

Jungen. Jn Ratzeburg wurde der ijährige Sohn eines
Gärtners von einer Rotte halbwiichsiger Burschen an-
gegriffen und arg zugerichtet. Um sich der Raufbolde zil
erwehren, griff der überfallene zum Revolver, den er bei
sich führte, und schoß einen Angreifer nieder. Ob politische
Motive dem Uberfall zugrunde lagen, müssen die Ermitt-
liingen noch ergeben.

O Jtn um verbrannt. Auf der Staatsstraße von
Meerane nach Zwickau wurde ein Personenauto im
Straßengraben brennend aufgefunden. Das Auto war
aus bisher unbekannter Ursache von der Straße abgekomi
men, hatte dabei einen Straßenbaum umgerissen und war
nach einer Fahrt von etwa 50 Metern über einen Sturz-
aclet in den Straßengraben gelandet, wo es sich überschlug
und in Brand geriet. Der Wagen gehörte der Zwickauer
Verlaufsstelle einer Autosirma. Der Jnsasse ist verbrannt.

O Liebestragbdie auf der Ailtosahrt. Auf einer Fahrt
von Essen nach Kettwig erschoß im Auto ein lSjähriger
Technikerlehrling seine Geliebte, eine 34jährige Frau aus
Kettwig und dann sich selbst. Beide hatten schon vorher
Selbstmordabfichten geäußert.

O Todessturz eines Fliegers nach neun Weltrekorden.
Der französische Flieget Jean de Viscaya ist bei einem
Versuch, den Weltstreclenrekord mit einem leichten Wasser-
flugzeug zu schlagen, infolge überlastung der Maschine ab-
gestürzt und etötet worden. Viscaha gehörte zu den er-
folgreichsten liegern Frankreichs lind war bereits Jn-
haber von neun Weltrekorden.

O Schweres Eisenbahuunglücl in England. Bei Dagens
sbam in England ereignete sich ein schweres Eisenbahn-
unglücl. Von einem aus Oltants bestehenden Güterzuge
hatten sich kurz vor der Station Dagenham die Maschine
und der Tender von deni Giiterwagen gelöst, ohne daß der
ugfiihrer und der Signalwächter es bemerkten. Das
ignal wurde daher für den kurz darau folgenden Per-

sonenzug aus freie Fahrt gestellt. Der erfonenzilg fuhr
mit so großer Geschwindigkeit auf den stehen ebliebeneii
Gitterng auf, daß die Maschine und vier agen des
Personenzuges entgleisten und umftürzten. Der Schaffner
des Güterzuges und ein Fahrgast wilrden sofort getotet.
30 Personen wurden verletzt.

O Explosion eines englischen Fischdampsers. Der eng-
lische Fischdampfer »Birdleneß« wurde bei Thorshavn auf
den Faröerinseln durch eine gewaltige Explosion vollkom-
men zerstört. Es wird befürchtet, daß die gesamte Mann-
schast von 15 Mann bei dem Unglück ums Leben gekommen
ist. Der Dampfer machte eine Fangreise und atte Hull
am 6. Dezember verlassen. Er sollte kurz vor Weihnachten
nach England zurückkehren.
O Untergang eines schwedischen Motorschoners. Der

schwedische Motorschoner »Sixten« ist auf der Fahrt von
Alborg nach Gdingen untergegangen. Er wurde in der
Nähe von Danzig gekentert treibend gesehen; jetzt liegt er
mit abgebrochenen Masten lieloben auf Land. Die Be-
satzilng betrug sechs Mann, die zweifellos bei dem Sturm
der letzten Tage umgekommen sind.

O In der Wohulaube erfroren. Jn deui bei Betnau
gelegenen Siedlungsgebiete von Buchholz ist in einer
Wohnlaube ein zweijähriges Mädchen an einem ver
letzten Frosttage erfroren. Die Laubenbewohner sind so
arm, daß sie sich kein Heizmaterial laufen rannten. Der
Vater des Kindes hat, untröstlich über den Tod des
Kindes, einen Selbstmordversuch gemacht.

O Doppelselbstmvrd in einem Zigarrenliosk. Jn einem
kleinen Zigarrenverkaufshäuschen in Berlin-Treptow
wurden ein Zigarrenhändler und seine Frau mit Gas
vergiftet tot aufgefunden. Der Grund für den Doppel-
selbstmord liegt in wirtschaftlichen Schwierigkeiten.

O Bergebliche Suche nach einem angeblich vergrabenen
Geldschatz. Auf dem Marktplatz der nordfrali ösischen
Stadt Arras —- im Kriege vielgenannt -— wur en mit
Genehmigung des Magistrats Nachgrabiingen nach einem
Goldschatz von 300 000 Franc begonnen, der nach der Be-
hauptung eines polnischen Bäckergesellen dort im Kriege
von den Deutschen vergraben worden sein sollte. Das
Unternehmen war genau fo erfolglos, wie einige andere
dieser Art, die man in den letzten Wochen in Nordsranl-
reich begonnen hatte.

O Für 100 000 Mark Radium gestohlen. Aus einem
Kralilenhause in Barcelona wurde in einem kleinen
Fläschchen der gesamte Radiumvotrat im Wette von mehr
als 100000 Mark gestohlen. Radium ist ein sehr »wen-
volles« Heilmittel: schon Bruchteile eines Gramms kosten

eine Dame, vie tvn (wie beim Pferdchenispielen der Kinder)
am Zügel fiihrt. Findet er den Zweig (bei uns mußte es

eben ein Tannenzweig sein) innerhalb der vorgeschriebenen
Zeit, so erhält er von seiner Lenkerin einen Kuß. Es ver-
steht sich, daß der Erfolg zum guten Teil von der Geschick-
lichkeit der-Dame abhängig ist.

Eine andere Form des Weihnachtsrennens besteht
darin, daß einer Dame ein kleiner Zweig aus det- Schulter
befestigt wird. Ein Herr, dem die Hände an den Ge-
lenken efesselt .(zusaniniengebilnden) sind, mllß der vor
ihm Fl chtenden im Zimmer nachsetzen und den Zweig
herunterzureißen versuchen. Gelingt es ihm, so nerhalt er
den üblichen Kuß. Beide Arten des Rennens konnen»je-
weils nur von einem einzigen Paar gespielt werden, wah-
rend die anderen Zuschauer sind.

Beim ‚Stichen unb Klatschen«, einem weiteren Spiel,
werden die Damen aus dem Zimmer geschickt, woraus die
Herren alle Stühle in einer Reihe aufstellen, und sich selbst
dahinter, so daß hinter jedem Stuhl ein Spieler steht. Es
wird nun verabredet, welcher Stuhl für jede Dame be-
stimmt sein soll; es kann auch darum gelost werden. Dar-
auf werden die Damen einzeln hereingerufen, und jede
muß raten, welcher Stuhl für sie bestimmt ist. Dreimal
darf sie es versuchen; setzt sie sich zum dritteninal«falsch, so
wird sie von den Herren ausgezischt und muß sich in bie
Ecke stellen. Das Zischen ist zugleich das Zeichen für die
nächste. Setzt eine Dame sich auf den richtigen Stuhl, so
wird sie von den Herren beklatscht und erhalt von dem
Spieler hinter ihrem Stuhl einen Kuß. Die Rollen können
auch vertauscht werden, indem die Damen die Herren aus
dem Zimmer schicken.

Viel gespielt wird auch das „Ball bezahlen«. Die
Herren bilden einen Kreis; darin steht eine Dame mit ver-
bundenen Au en. Man nennt ihr den Namen eines der
Herren, der i r gegen Etlegung eines Zolles, d. h. eines
au es, Durchgang gewähren wird. Sie geht daraus tm
Kre te herum und staat ed en Herrn: »Wer ist diess«

bringen. 

J.
ein Vermögen

O Der Newyorker ,,Bonbouliinig« uild Wohltätet Heide
gestorben. Jn Newport starb der sogenannte »anbon-
könig« Henry Heide, der große Wohltätet deutscher Kinder-
heime in der Jnflationszeit. Allmonatlich sandte Heide,

der ein Alter von 85 Jahren erreicht hat, Tausende von

Dollar nach Deutschland, seinem alten Vaterlande« zur

Unterstützung von Kinderheimen und Schulen. Anvlaßlich

einer Europareise 1929 wurde Heide vom Reichspiasidenp
ten von Hindenburg und vom Papste empfangen. ,

Vermischte5.
Immer derselbe. Jm Jahre 1775 lebte zu Nantes in

Frankreich der frühere Advokat Delorme, der ebenso reich wie
geizig war. Kein einziger Diener hielt bei ihm ans; denn
er»fotderte von seinen Dienern nicht nur Arbeit von früh bis
spat, sondern auch die seltene Gabe, hungern zu können. Da-
sur versprach er, in feinem Testameiite ausreichende Ent-
chädigung zu gewä ren. Aber ein Diener nach dem anderen
ging schnell wieder avou, denn sie konnten alle die mehr als
schmale Kost nicht aushalten. Der Geizhals begriff endlich,
daß er sich selbst werde bedienen müssen, wenn et nicht die
Bestimmung seines Testameiits bekanntgäbe. Er versprach
daher dem nächsten Diener, der sich bei ihm meldete, daß er
dem, der ihm die Augen zudtüclen würde, nicht allein eine
Summe von tausend Frank baten Geldes, sondern außerdem
noch ein Landgut vermachen würde. Alls Grund dieses Vet-
fptechens, das testamelitarisch festgelegt wurde, blieb der
Diener, in der Hoffnung auf eine bessere Zukunft, lind ertrug
Hunger lind Durst heldenlniitig. Ob er es lange würde aus-
gehalten haben, it zu bezweifeln —- zu seinem Glück starb aber
schon nach sechs . onaten der alte Advokat. Die Erben eilten
ofott herbei, denn die Erbschaft war groß. Dennoch fanden

sie es sehr ärgerlich, daß dem Diener ein so anfe nliches Legat
hinterlassen worden war. Einer der Vettern wo te das Testa-
melit sehen. Es wurde ihm überreicht lind als et die Worte
las:- »Ich schenke und verlnache demjenigen Diener, der mir
die Augen zudriicken wird »—-« rief er plötzlich schadenstoh:
»Die Schenkuug it niill ulid nichtig!“ —- ,,Wie, mein Speer?“
stammelte der exbse rockene Diener. »Nllll ulid nichtig!“ wieder-
holte teuer. „ ein Oheim war eiuäugig, folglich habt »Ihr «
ihm lilir ein Auge, nicht die Augen zudrückeii lännen.“
Vergebens stellte der Diener vor, der Verstorbene habe unter
diesem Ausdruck sicherlich nichts anderes verstanden als seinen
Tod, folglich das Legat dem zugedacht, der bis an feinen Tod
bei ihm bleiben würde. Der Vetter behauptete, der Erblasser _
habe fehr gut gewußt, daß er eiiiäugig ei, und sich bloß einen
Spaß gemacht, indem er das Legat all eine unmöglich zu er-
füllende Bedingung gebunden habe. Der Diener machte »die
Sache bei den Gerichten anhängig lind ganz Frankreich inter-
essierte sich siit den armen Menschen, der schließlich auch den
Prozeß gewann.

Er hat’s dazu. Ein originelles Essen gab einmal der
Multimillioliät William Waldorf Astor in Kairo. Man nahm
all einer quadratförmigen Tafel Platz, »ein jeder Seite sieben
Personen; auf der Tis platte war die agyptische Wufte nach-
gebilbet. Der weiße Wüstensand bestand aus Streuzucket, und
auf dem Sande erschienen n vollendeter Nachbildung ganze
Halidelskatawanen. Kleine Häuschen, aus Miniatilrpalmen
ebildete Oasen und fließen-de Gewässer erfreuten das Auge.

«- n der Mitte erhoben sich die Pyramiden und die Sphinx, an
dein fließenden Nil, auf dem sich Barlen schaukelten. Nach dem
Gefrorenen wurde eine große Schale mit kleinen Schaufeln
für die Gäste hereingebracht, und die e wurden aufgefordert,
Ausgrabungen in der Wüste vorziliie men. Es wurden nun
ebenso viele alte ägyptische Schmuckstiicke ans Tagesli t be-
fördert, als Gäste vorhanden waren, und die Schmu achen
wllrden ihnen als Gastgeschente überreicht. Jedes einzelne
Schniurkstiick hatte einen Wert von einigen tausend Mark.

Weises nnd Wahres.

Die meisten Leute machen sich selbst bloß durch liber-
ttiebene Forderungen an das Schicksal unzufrieden.

W. v. Humboldt.
is

Alls Hoffart wächst Verderb empor, aus Demut kommt
das Heil hervor. Loga-u.

sit

Die Rachsucht ist ein verkehrtes Gut; heile nicht übel, mitl
übel. · Herodot.

-

.4„ ..

a:

Wer in seinem Hause nicht schlägt, der wird auch dtau en
nicht geschlagen. EhinesischerSpruiä

di-

Wet ist mächtiger als der Tod? Wer da kann lachen, wenn
er droht. . R u ck e r t.

1' a:

» Dem feindlichen Geschick zum Trutz mach’ auch dein Un-
glncl dir zunutz. » R a m le r.

Der erste Eindruck ist der beste. Schöne weiße, mit Chloros
dont-Zahnpaste behanbelte Zähne verleihen jedem Gesicht einen
eigenen Reiz. Tube 50 Pf. Versuch überzeugt. üten Sie sich vor
minderwertigen, billigen Nachahmun en, denn f r das Wertvollste
was Sie besitzen, die Söhne, ift das este gerade gut genug.

Der Gefragte antworte: immer mit dem viamen des von
der Dame zu Suchenden. Nach der Stimme muß sie her-
ausfinden, wer wirklich dieser Gesuchte ist. Rat sie es,
so wird sie gegen Zoll freigelassen; findet sie ihn nicht,
nachdem sie dreimal tm Kreise die Runde gemacht hat, so
muß sie alle Herren küssen und der nächsten das Feld
räumen.

Jahrhunderte haben diese weihnachtlichen Gesell-
schaftsfpiele entstehen und im Kuß gipfeln lassen. Jst
auch das viele Küssen nicht ganz ohne Kritik geblieben, so
steht doch wohl fest, daß Kußspiele aller Art immer ganz
besondere Anziehungskraft haben werden. Und durch-
aus nicht aus das junge Volk allein; am ausgelassenften
sind häilfig die älteren und ältesten Semester . . .

Die Erzähl- und Geisteruacht.
Jn den baherischen Gebirgsgegenden und in den

Alpen heißt die Nacht vom Heiligen Abend zum ersten

Weihnachtsfeiertag noch immer die. Erzahl- und Geister-

nacht. Jn dieser Nacht bleiben die Bewohner der Hofe

mach, um sich die Zeit mit Geschichtenerzahlen zu ver-
treiben. Jn dieser Nacht, so heißt es im Vollsglauven

dieser Gegenden, kommen die Geister der Verstorbenen

auf der Erde zusammen- ihre früheren Behausungen auf-

zusuchen. Daher werden den Seelen der Verstorbenen

Speisen und Getränke hingesetzt. Auch in Schlesien gibt

es Gegenden, lot-. in der Nacht zum ersten Weihnachtss

feiertag der Tisch nicht abgeräumt wird. Jn Tirol gibt

es auch Gegenden. wo es der Brauch will, Speisereste

unter die Obstbälunr zu- fegen. An diesen Speisen können

sich nicht allein die Vetstor enen laben, es trägt auch dazu
bei, daß die Obstbäunie im nächfien Jahre reiche Früchte
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zunsere Mitarbeit am Witten für die ganze Menschheit, damit
«. Liebe und Glauben nicht Fremdlinge auf der Welt werden. wie

i
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‑ Stückwerk.- Es gibt ihrer unzählige, oie weihna tslos find, die
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Und bist du noch so tief verstrickt

. Jm Lärm der Sage.

_. Empfinde. daß am Weihnachtstag die alte Sage
; Dir tröstend.in das Auge blickt.

oh.

Und bist du noch so fern

Dem Kinderglauben.

Laß dir das Eine, Heilige nicht rauben.

Saß heute leuchtet wie ein gold’ner Stern.

Und ist der Glockenruf der Jugendtage

Auch längst aus deinem Sein entschwunden,

Ruf’ dir zurück die sel«’geit Stunden· «

Laiische der alten. trauten Menschheitssage...
..«»,« «

Wir sind leicht geneigt, das Weihnachtssest als itiiser schönstes
Fest zu bezeichnen. Vielleicht gerade darum, weil es mit seinem
hellen Glanz in bie dunkelste Zeit des Jahres fällt.

Festtagei Schon die Worte allein erwecken in den Herzen
der meisten Menschen einen eigenartigen Klang. Des Werktags
Einerlei mit seinem heute so bitter gewordenen Kampf ums
Dasein muß einmal abgelöst werden. damit die Arbeit uns darin
nach genossener Fefiruhe wieder frisch erscheint und Geist und
Herz nistande sind, freudig des Lebens Mlihe weiter zu tragen.

Tief in der menfchlichetiNatur ist das Bedürfnis nach einem,
von Zeit zu Zeit kommenden Festtage begrundet. Jm Weih-
nachtsfest nun sehen wir ganz besonders den Dreiklang jener
Empfindungen, die dem Menschett so wertvoll find und so oft
den Zauber alles Lebens hienieden ausmachen: Liebe. Glaube
und Hoffnung.

Und wie der Apostel Johannes in feinem herrlichen
Corintherbries mahnt —— nun aber bleiben Glaube, Liebe und
Hoffnung, diese drei, aber die Liebe ist die größte unter ihneni«,
so offen art sich in der Weihnachtszeit allerorten die Liebe.
die das Begliicken der Menschen erst zu wahrhaftein Gliitk
machen kann. Es ist ia gerade zum Weihnachtsfeft, wo neben
der Liebe für seine Nächsten auch die all eineine Menschenliebe
sich betätigt. Wo von dem Licht des stra lenden Tannenbaiiins
ein Schimmer der Erkenntnis ausgeht. daß eigentlich das beste
Gliick des Lebens im Beglücken und Erfreuen anderer Mit-
metischen besteht, wo Nächstenliebe und Barmherzigkeit auch die
Armen itnd Elenden teilnehmen lassen wollen an der all-
gemeinen Festfreude. do bleibt in unserer vom Hauch des Nea-
lismiis _unb Egoisintts vergifteten Zeit ein Hauch zurück von
der Hoffnung, daß durch alle den überwuchernden Wust von
Selbstherrlichkeii, Streben nach Erfolg. Riihin.; Gold und Ehre,
vielleicht doch noch einmal die Tugenden treuester Nächstenliebe,
Selbstlosigkeit. Opfersreudigkeit und Genügfamkeit wieder sieg-
reich ein iehen werden aus dieser Erde.

Das z est der Kinder läßt in dieser Frist, leider oft für kurze
Zeit nur, die Alten wieder zu Kindern werden. denn Kindern
pflegt nichts beglücketider zii erscheinen. als andere auch froh
und glücklich um sich zu fehen.

Das Weihnachtsfest vereinigt fung und altim Streben nach
Be lücken. nach Liebei Das kindlich frage Symbol des Weih-
na tsbauines erfüllt die Kinder mit Jii el und Dank. die Alt-
gewordenen mit Erinnerungan frohe Kinderzeit. Deshalb
fühlen sich die verschiedensten Lebensalter eins in den Gefiihlen
unter dein Tannenbaitm Die köstlichsten Schätze des gereiften,
im Sturm des Lebens erprobten Mannes steigen wieder warm
empor in feinem Herzen, die Erinnerung an iene Tage, da ihm
in ferner Jugendzeit Vatersorge und Muttertreue den Baum
gesbchmückt und die Hoffnungen feines Kinderherzens ertullt
a en.

eute hat er die Hoffnungen der Seinigen auf eine Christi .
freu e erfüllt. _

Anders ist es vielleicht mit den Hoffnungen des Lebens ge-
wordenl Vielleicht blieben sie ihm alle unerfüllt.

Aber im Strahl der schimmernden Kerzen ist das eute aus-
gelös t bei dem großen Licht —- iind Friedensfest, enn iiber
dem seit strahlt ber Glaube. ber daran hinweist daß» eine l
höhere Macht gewaltet und treulich ge uhrthat--an unerftillten
Hosfnutigen vorüber. aber doch an lebender Hand.

Der Liebe Hand hat heute die Hoffnungen der Kleinen er-
füllt. der Liebe Hand hat, soweit es in ihrer Macht la . mit-
geholfen. auch denen ein Feftszu bereiten, die arm, elen , siech
und unglücklich sind -— da will auch die Hoffnung Raum ge-
winnen utid der Glauben« '

Der Glaube an eines treuen Gottes unwandelbare Vater-
güte und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft.

Die Kinder geben sich beiI Christbauiti und Geschenkfreude
dem Zauber des Au eiiblicksshint die Erwachlsenen weist das
Fest auf. unsere Menschenpflicht —- aiif die Pf icht, auch wenn
der Schein und Zauber der Festtage vertauscht ift. im Kampfe
des Werktags, wieder und wieder und immer mehr einzuftehen
für des Lebens höchste Güter, für Jdeale. Der strahlende Baum
deutet nach oben —- eiii Stück Natur, das wir für wenige Tage
in unser Haus gepflanzt haben. Oh. lesen wir die Ma nung,
daß unser Stre en in der Welt im le ten Grunde ni t uns
selbst gilt, nicht dem kleinen eigenen „S «, das sich doch gern so
wichtig und groß vorkommt, sondern daß, wenn wir rechtes Ge-
lingen wünschen, wir die großen Ziele ins Auge fassen mtiffen.

es so oft den Anschein hat.
Dazu bedarf es nicht nur des Anziindens der Kerzen der

Bäume. des Beschenkens vieler Menschen, die sonst v elleicht
weihiiachtslos lind -— ach neini Auch hier ist un er Wirken nur

nichts von Liebe. offnung und Glauben wissen oder wissen
wollen. Dazu bedar es eines Herzens voller giftiger allgemeiner
Menschenliebe. das bestrebt ist, sein Bestes zu wirken sur feine
Mitmenschen —- ganz gleich, auf welchem Gebiet das fei.

Ehe der Herr von seinen Jüngern ging, sprach er das schöne
iFig-ritt von den Armen iind Elenden. die sie allezeit bei tuh

en.  
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Möchten wir dem Kinde in der Krippe das versprechen, der
zAritien und Elenden im Geist und Körper uns anzuneh eit,
« fe langer, desto mehr. Möchten wir es unseren Kindern leisem
nicht« nur den „armen Kindern« den Weihnachtstifch zu
schmiicken, wie es ia vielfach gefchieht, sondern fest uftehen mit
lunserer Hilfe für unseren Nächsten, wenn er der Hilfe bedarf.
‑ Dazu bedarf es der großen Weihnachtsliebe, die zum Christfeft
iso recht unsere Herzen durchzieht, dazu bedarf es der großen

J- Hoffniing auf bessere Zeiten, in denen die Jdeale wieder trium-
phieren werden über den Egoismus und die Selbstherrlichkeitz
dazu bedarf es aber auch des kindlich-frommen Weihnachts-
glaubens an die große Liebe itnd Güte Gottes, die uns immer
treulich führt, durch Nacht und Dunkelheit, durch Kampf zum
Sieg und durch Kreuz zur Krone.

Weihnachten
; Die Welt braucht Licht in tiefer Dunkelheit,

Drum muß aufs neue über Erdenlanden
Der Stern. der über Bethlehetn gestanden,
Ausgießen seine ganze Herrlichkeit.
Einmal im Jahre muß fein milder Schein
All diese Zeitentrübsal überwinden,
Einmal im Jahre muß es Weihnacht sein,-
Daß sich die Herzen zueinander finden.

Schlug auch die Sorge iinfre Freuden tot
Und ließ die schönsten Träume fäh zerstieben,
Ein einz’ger ist uns unverweilt geblieben
Jnniitten allen Leids und aller Not.
Das ist der alle, liebe Kindertrauin,
Den wir geträumt in längst verraiischten Jahren,
Als uns daheim am grünen Tauneiibauin
Der Liebe Kerzen angezündet waren.

Ein Freund, ein Tröster naht er, der uns weckt
Zu neuer Lust, wenn wir deni Schicksal grollen.
Wenn wir verzagen utid verzweifeln wollen,
Weil uns die Nacht mit ihren Schatten schreckl.
Er macht die Seelen wieder hell und warm.
Damit sie froh und kinderglätibig werden.
Und endet allen Hader, Haß und Harm
Und läßt den Frieden schimmernd hlüh’n auf Erden.

Steig, holdes Märchen, auch in diesem Jahr
Aiis lichten Höh’ti zur finst’ren Erde nieder
Und mach’ unß frei von allen Lasten wieder
Und grüße uns wie einst die Hirtenscharl
Tritt segnend ein in Hütte und in Haus,
Daß wir vom Leid der Gegenwart genefen...
Verlangend schauen wir nach dir hinaus
Und breiten segnend unsre Arme aus
Wir all’. die deutsche Kinder einst gewesen.

Friede auf Erdetil
Der alte Lotse Peter Niels las das Weihnachtsebangelium.

Er hatte das verwitterte Gesicht tief über die heilt e Bibel
geneigt, und fast mühsam kamen von seinen Lippen d e Worte

.der-Engelsbotschaft: »Friede auf Erden...«
« Er schob das Buch zurück. Seine Blicke s weiften durch
ldas kleine Fenster über das wild erregte eer draußen.
Minutenlang lauschte er auf das Pfeifen des Sturmes und
das Heulen der See. Dann glitt ein spöttisches Lächeln iiber
seine Züge. »Friede auf Erdenk«

Die Dämmerung brach herein. Es war Christabend. Peter
Niels stand auf und ging mit schweren Schritten in der kleinen
Stube hin und her. Nebenau in der Küche wurde gesprochen.

. Er vernahm eine tiefe, volltöneiide Stimme. die eines Mannes,
und eine hohe, lachende. Der alte Lotse zuckte jedesmal zu-
.fammen. wenn er das helle Auflachen hörte. Und dann ballten
sich seine Hände in ohnmächtiger Witt. Er verfluchte den Tag,
an dem er seine Einwilligung gab, daß ein Mieter ins Haus
kam. .Nur für ein paar Wochen«. hatte fie. Liesbeth. damals
gesagt und ihm vor erechnet, wieviel Geld ihr die armselige
Kammer oben einbr ngen würde. Der junge Herr kam aus
München, von weit her. und wollte hier die See malen. Nun
war er über ein Vierteljahr geblieben und machte noch immer
leine Anstalten. wieder ab ureisen. Oben in seiner Stube
lagen und hingen allerlei B lder. die. wie er fagte, ihm wohl
gelungen waren: das Lotsenhaus. er, Peter Piels, auf einer
Bank davor. mit seinem blauen Zeug und den gestickten Pan-
toffeln. an einem Netz knüttend. mit der Pfeife im Munde,
Boote, die auf den Wellen schaukelten, die See und immer
wieder die See. hungrige Möven. die Kirche des nahen Hafen-
ftädtchens und anderes.

Zuerst war es ganz unterhaltsam gewesen, ihm zuzusehen
und zuzuhören, wenn er erzählte. Aber nun? Schon seit vielen
Tagen fühlte sich der alte Mann von einer seltsamen Unruhe
ergriffen -— der Maler stahl ihm sein,Weib.

Horcht Schineichelnd und leife klang nebenan die hohe
Stimme. Wie weich war das tiefe Organ des Mannesl Nein,
der stahl nicht —- der besaß schon.

Peter Niels se te sich wieder in den alten Lehnstuhl am
Fenster. Mechanif griöf er nach seiner Pfeife. Aber er tauchte
nicht. Seine Augen fa en hinaus auf das wilde Wasser. Er
brütete übers dumpfen Gedanken.

Erst vor kaum zwei Jahren hatte er sie sich ins Haus ge-
holt, sie. Liesbeth; er. der Alte. schon Sechzigjä rige, sie, die
Junge, an der alles überschäumeiide Kraft, Le en und Be-
wegung war. Er hatte sich nach all den wilden Sturmfahrteit

‚auf See nach Fantilicngliick, tiach Wärme und Behaglichkeit
gesehnt uttd sich einsam gefühlt in seinem ftillen Lotsenhaus.
Sie besaß ein uneheliches Kind, an das f’ h mancher stieß und
sonst wohl der schmücken Liesbeth die band gereicht hättet
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aber ihn norte es nicht.
Kindes wegen geheiratet.

Ein kleines Mädchen trat in die Stube und hauchte in feine
kalten Hände.

»Js bat ’n Weder buten!«
Peter Niels wachte aus feinem Sinnen auf.
.Wo is bin Niudder?« fragte er rauh.
»Ja de Kök.«
„Senn gah hen un help ehrl«
Das klang hart wie ein Befehl.
Eingeschiichtert ging die Kleine wieder hinaus.
Peter Niels seufzte gequält und versank wieder in seine

Träumereien. Was war ihm auch eingefallen, feine welken
Hände nach ihr. nach Eicßbeth. auszustrecken? Hatte man ihn
nicht»gewarnt? O fa. Seine Freunde hatten allesamt den Kåpf
geschiittelt und gesagt: »Dat ward in ’n ganzen Lewen ni s.

«G»iw di nich mt de Dirn afl« Aber er hatte nicht darattf
fhoreii wollen. Und es war gegangen, beinahe zwei Jahre
i lang —- er war zufrieden, nein, mehr: er war glückli ewesen.
iUeber Liesbeths Fehler hatte er gutmütig hinwegge e en.

Horcht Da erklang wieder das helle Lachen. Der Maler
terzahlte gewiß von großen Städten, von Vergnii ungen von
iPitb und Tand. den die Weiber lieben. Peter iel Hände
krampften sich zusammen. Er legte die geballten Fäuste an die
lStirn und meinte.

Plötzlich libertönte ein Schuß die tobenden Elemente da
,draußen. Der alte Lotse Fuhr auf. Er kannte das Signal.
inn Schiff verlangte nach i m. um ficher in den afen bugsiert
‚au werben. , Nun mußte er hinaus und seine P licht erfüllen.
; Schnell hatte er fein Oelzeug angezogen und griff nach dem
jbeauemen Sudwester. .
, Da wurde«die»Tür geöffnet. Blendender Lichtschein drang
„herein. Auf der Schwelle stand die schöne. rothaar ge Liesbeth
imit einem Weihnachtsbaum in der Hand. Sie erschrak, als sie
zsein finsteres Gericht sah.
f ‚Su wist tut?“
f „Sor is ’n Schipp.«
! .Aewer bi dit Weder?«

i

Vielleicht hatte er iic Ackavc dieses

»Lat mil«
Er schob sie beiseite. Da gewahrte er hinter ihr, hinter

dein ftrahlenden Christbaum eine große, breitschitltrige Getalt,
den Maler, itnd neben ihm stand das Kind: Liesbeths ind,

idas ihr so ähnlich war, hielt ein buntes Spielzeug im Arm
; und sah mit leuchtenden Augen zu dem Fremden auf.

Auch das Herz des Kindes war ihm gestohlen.
t Peter Niels stand einen Augenblick da mit verzerrtem Ge-
cficht und gekritmtnten Fingern. Es war, als wollte er sich auf
s den jungen Mann stürzen utid ihn zerreißen. Aber dann sanken
{feine Hande herab. Ueber seine Lippen kam nur ein lurzes,
rauhest »Neei« »

Fiati Federn-Takt SiåiiatL sich d 0 it ienem u r ee er „oe u ener anen
ftattlichen Höhe auf. 8 s g z

g .‚ ck möt maken, bat ick rut kam.« :
» liw dor, Vadder, bi dit Wederi Lat bat Schipp vör

Anker gahn und täuwen!«
«Neei«

i Er drückte den Südwesier tief ins Gesicht. Einen einzigen
lan en Blick warf er auf die kleine Stube, auf fein Weib. das

lKitt und den Fremden. Darin ging er.
Die drei blieben zurück —- warteten -- warteten Bange

Spannung lag über dem kleinen Raume. S uldbewu t traen
sich die Blicke Liesbeths und des Malers. as Schif mit te
längst im Hafen fein. Wo blieb Peterii Die Kerzen am Weih-
nachtsbaum brannten nieder und verlöschten — eine nach der

!anderen. Der alte Lotse kehrte nicht zurück... _

Bäume, die zu Weihnachten Mitte
getragen haben.

lNachdruck berboten.)

An verschiedenen Orten unseres Vaterlandes foll es Bäume
gegeben haben. die in der Christnacht im Blätterfchmuck prang-
ten und mit rüchten behangen waren. sitt der einstigen Graf-
fchaft Katzene enbogen foll ein Apfelbaum gestanden haben. der
nur«-» wahrend einer Stunde in der Chrftnacht blühte und
Fruchte zeitigte Diese waren aber zumeist sehr klein. Waren
sie fo groß wie eine Bohne. fo deutete dies auf ein kommendes
fruchtbares Jahr hin, waren sie nur erbsengroß, so stand ein
Mißernteiahr bevor. Die unter denselben Umständen von zwei
Baumen des Sttsts Würzburg hervorgebrachten Aepfel find
nur in der Christnacht zu sehen gewesen und erreichten an-
geblich die Größe einer Nuß. Jm Jahre 1657 soll unweit von
Gera etn«Apielbaum zu Weihnachten Früchte getragen haben.
die ein Ja er aus dem Schnee gesammelt und dem erzog von
Sachsen-A tenburg überbracht haben foll. Das orkommen
solch merkwürdiger Bäume beschränkt sich aber, wie behauptet
wird, nicht auf unsere Heimat. Jn Glasienburg. in der Provinz
Somerfett in England. stand, e ner alten Chronik zufolge, ein
Hagebuttenstrauch. der allfährlich zur Weihnachtszet in Blüte
stand und Früchte iru . Die Sage erzählt. daß dies davon her-
rühre. weil ihn der he ltge Jofef von Arimathia der im selben
Orte gestorben und dort begraben ist. gepflanzt at. u Cromi
wells Zeit wurde der Strauch ausaerottet. doch tin ihm in
Chester und einigen aitderen Orten Nachfolger erstanden, denen-
der Polksmund die nämliche Eigenschaft nachrühmt. H. W.

Der Bescher betrachtet die ausgebauten Weihnachtsgeschenke.z
0 .A ueittfthafierapparati Den haben sicher Sie bekommen,
err e “
.Nein, den hat meine Frau gekriegt. für den Bubiko f."
MAY dann gehört Jhnen aber sicher das Lehrbuch f r Jin
u
»Nein, das hat sich meine Schwiegermutter gewünscht.«
Und die antoffeln? Sind die auch Jhrer grau?” « _
Woran P ietfch etwas kleinlaut erwiderte ‘
»Nein, die gehören tnir ...«
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- Das Modell
Eine Weihnachtserzählung von "f

Willy Reese. f

tNachdruck verboten.)

Mit einer unmutigen Bewegung warf Erwin Hillenkattip
die Palette aus den Malgerätetisch und wandte dem Bilde, an
dem er eben noch gearbeitet hatte, den Rücken. Im Atelier-,
das mehr einer geräumigen Bodenkautmer glich, wob schon die
Dämmerung ihre grauen Schleier. Schimmernd hob sich aus
ihnen das Getnälde aus der Staffelei ab. Es stellte eine schnee-
bedeckte Großstadtbrücke dar. gegen deren Bo en sich müde eine
Frau lehnte. Häuser, Fluß, Brückenbogen a es stand sicher auf
der Leinwand. nur das einsame. wei liche We en harrte noch
der Vollendung. Dem Gesicht der Verlassenen, d e gramvoll ins
Wasser starrte, war deutlich anznmerken. daß hier dem Künstler
die Arbeit nicht so recht von der Hand zu gehen schien; die
Pinselsührung war an dieser Stelle des Bildes tastend, un-
gelenk. Jn der Tat: unlustig hatte Hillenkamp ein Ende ge-«
macht. war an das Fenster gegangen und blickte nun halb ver-
drossen. halb verträumt auf bie von lustigen Schneewirbeln
erfüllte Straße. Bald konnte er nichts mehr erkennen. denn in
dichten Massen bedeckten die Flocken die Scheibe des ensters.
Da die Luft in dem Atelier dumpf und stickig war, ni t zuletzt
von den beizenden Rauchwolken aus Hillenkamps kurzer Pfeife
war um so mehr Grund, das Fenster zu öffnen. Er lehnte sich
tief aufatmend hinaus in den frischen Winterabend. Ueberall
lag die weiße Decke des Neuschnees Dachrinnen. Fensterbänke.
Hauseingänge waren wie mit Linnen überzogen. und die
Straßenlampen trugen unschuldvolle. weiße Hauben. Ein paar
Menschen« die sich von hier oben winzig klein ausnahiiien-
stampften lachend durch den Schnee und schauten zuweilen an-
dächtig empor zu den Fenstern, in denen jetzt die Weihnachts-
bäume zu strahlen anfingen. Jn der bisher stillen Runde er"
ganlgen nun plötzlich helle Kinderstiinmen: »Stille Nacht. heilige

a t
Und der einsame Mann da oben hoch über der Straße

lauschte ergriffen, fa, er beschattete minutenlang die Augen.
als wollte er sich völlig der weich stimmenden Wirkung dieses
festfrohen Kindergesanges hingeben. Aber seine Gedanken
widersirebten. Er grübelte zweifelnd: »Wenn ich nur wüßte,
weshalb so ein Heiligabend. den der Kalender mit derselben
niichternen Zahl versieht wie jeden anderen Wochenta , wes-
halb so ein Heiligabend etwas ganz Besonderes ist?l E ne Art
seelischer Kinderkranlheit scheint uns an solchem Abend zu be-
fallen. Man fängt an zu sinnen, ruft allerlei Erinnerungen
wach und ist innerlich wie umgekrempelt. So alt man in-
zwischen auch geworden sein mag .. “

Da in diesem Augenblick im
1mit einem Weihnachtsliede schrill einsetzte. schloß Hillenkamp
unangenehm berührt das Fenster iind trat ins Zimmer zurück.
Sein Blick flog über den Eßtisch, auf dem eine Batterte
Flaschen, Gläser, Zi arettenschachteln und anderes zum Zu-
greifen einluden. Hi enkamp stutzte. Erst ietzt fiel ihm wieder
ein, daß am Abend ja Besuch kommen würde. Er klingelte.
»Noch einiger Zeit klopfte es. Auf ein niürrisches »Hereini« er-
schien auf der Schwelle eine vertraulich lachende, ältere Frau
und fragte nach den Wünschen des Mieters. Hinter ihr in der
Tür wurde ein neugierig liigendes. ältliches Mädchen sichtbar;
es war die auf den erwarteten Besuch eifersüchtige Tochter der
Vermieterin. Hillenkamp hatte nämlich Backwerk bestellt, und
da er selbst kein Liebhaber davon war, mutmaßten die beiden
Frauen, daß der Maler auch mit weiblichen Gästen rechnete.

»Bringen Sie mir, bitte, noch drei Stühle, Frau Brandt.
.und sorgen Sie dafür. daß der Glühwein, den wir später
trinken wollen, die richtige Temperatur hat. Auch der Ofen
rkönnte noch ein paar Scheite Holz vertragen.«

Mutter und Tochter warfen sich heimlich einen bielsagenden
Blick au, bann zogen sie ohne Uebereilung ab, um das Ge-
kwünschte zu besorgen.

Die zum Ehristabend gebetenen Gäste waren Kollegen
Hillenkamps, Leute ohne Familie oder sonstigen An ang. Also
Leidensgenossen? mein, sie waren freiwillige ußenseiter.
Nicht so tragilslch Einsanie, wie Hillenkamp einer war.

Erwin i enkamp brach seine wehmütigen Selbstbetrach-
tungen ab, enn in ihnen tauchte bereits der Schatten Elinors
aus, seiner Frau, die bor Jahr und Tag von ihm gegangen
war. Um die Erinneritngen an verflossene, glücklichere Christ-
abende fernzuhalten, nahm Hillenkamp seine Laute zur Hand
I'itnd versu te ein paar ablenkende Griffe aus ihr. Sie miß-s
rieten, wei seine Seele nicht bei dem Liede war. Enttäuscht
legte er das Instrument beiseite. Nun könnten die Gäste
kommen, dachte er, vor längeretn Alleinsein bangend. »

Erwin illenkamp stand auf und hüllte ein Tuch über das
vollendete emälde. Die anderen brauchten nicht zu sehen, wie
sehr er sich mit diesem Werke quälte. »Es gelingt mir nicht“.
töhnte er. »Das richtige Modell fehlt mir ür die weibliche
Gestalt Der Letdenszug um den Mund, das emütige Sehnen
in en Augeni Reinl, es gerät nicht, bleibt im Strich und Farbe
oberflächlichl« Dieses harte Selbsturteil unterbrach ein Klingeln
_im lttr. Hillenkantp schreckte auf, aber die Störun war ihm
will ommen. Die Maler Peter Krafft und Maximil an aber-
korn, jeder mit einer Begleiterin, stiirinten herein und s üttel-
ten von ihren Mänteln den Schnee ins Atelier. Bald aber
ing es recht ausgelassen (an. Besonders die beiden Malerinnen
atten einen unerschöpflchen Vorrat an übermütiger Laune

mitgebra t. Nur Hillenkamp kam sich vor wie eine Traum-
insel inm tten lustig plätschernder Wellen. »Er denkt gewiß an
seine geschiedene Frau«, flüsterte man sich zu. Die Augen der
Damen glänzten vom G ühwein, und auch die Herren hatten
bereits rote Kö fe. Vom Diskutieren, wie sie sagten. Aug eini-
mal schrie die k eine Lolott, Haberkorns Freundin: »Ich g aube.
es hat soeben geklingeltl« Der Gastgeber gin verwundert ur
Tür, um zu öffnen. Ewald Zorrn, der Di ter, war es. er
eintrat. Er war zwar nicht geladen, aber man war bei i m
überraschende Besuche gewö nt. Zorrn brachte eine-Rettig eit
mit: »Du, Hillenkamp«. beri tete er geheimnisvoll, »vor deinem
ause steht jemand, und zwar etwas Weibliches, vielleicht ein
odell von dir. das dieli liebt und zu dir aern hinauf möchte

r- - - .. s
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MHeiltEabend Sie schaute ganz fo aus wie die verkorperie
Sehnsucht.« —- »Schmarrnl ch hab’ kein weibliches Modell«,
entgegnete der Maler ungeha ten und schenkte die Glaser voll.
Währenddem hatte die kleine Lolott das Fenster geoffnek und
spähte auf die Straße hinab. »Sie steht noch immer da unten
und blickt emporf« Alles, außer Hillenkamp, drangte sich zum

enster und wollte sehen, was es gab. »Sollen wir sie nicht
eraufholen?“ fchlug Peter Krafft vor. illenkamp lachte und
atte nichts dagegen. Er war nun selbt neu ierig, wer die

Person vor dem Hause war. Die ganze Gese schalt polterte
die Treppe hinunter, um das vermeintl ehe Modell n Augen-
schein zu nehmen. Draußen fand man, aneine Straßenlaterne
gelehnt, eine junge, vor Kälte zitternde Frau, die ein so feines,
lasses Gesicht hatte, daß Zorrn, der als erster»bei der Fremden

war. sie kaum anzureden wagte. Plötzlich horte man Hilletisk
kamp mit ganz heiserer Stimme sagen: »Kinder. laßt mich,

_bitte, mit der da allein —- ich bitt' euch schön. Morgen werdet
'ihr weiter von mir hören.“

Ehe man noch Zeit zum Fragen hatte, war Hillenkamp mit
der remden. die er sanft bei den Schultern nahm. ein paar
-Schr tte seitwärts gegangen, die Freunde heftig fortwinkend.
Mit perplexen Gesichtern zogen sich die Kollegen zurück — um
den schönen, verheißungsvollen Abend betrogen.

»Elinorl« war Hillenkamps erstes Wort. als sie allein waren.
Zwei furchtsante Augen aits einem unendlich verhärmten Ant-
litz begegneten ihm zögernd.

Darauf kam es etidlich von den bleichen Lippen: »Du zürnst
tnir nicht m?"

Frau aller Antwort drückt Hillenkamp die Zitteriide fest
an t .

Dann saßen sie oben in seinem warmen Atelier und kosteten
die erste schmerzliche Süße des Wiederfindens aus, Die Heim-
gelehrte schlitchzte noch immer reuevoll. während Hillenkamp sie
trostend mit weicher Hand über das blonde Haar strich. das
Kummer und Elend mit feinen Silberfäden durchwoben hatten.
Seine Gedanken wanderten zu dem Abend. da sie nicht wieder-
kam, und er dasaß und wartete, wartete . .. Nun war sie als eine
ganz andere zu ihm zurückgekehrt Weshalb sie sich damals
non ihm losge agt hatte? War es wirklich so ganz unverständ-
lichk Neinl r lebte nur seiner Kunst. hatte nur für die
Schopfungen seiner Hand Zeit und Sinn —- sein Weib wußte
er nicht an sich zu ziehen. Jhr Blut und Herz verlangte nach
_ihm. bem Manne. Er malte. malte. Er lebte in" einer Welt,
in die er Elinor nicht hineinblicken ließ. Da wollte sie nicht
län er Zaungast sein und ging. Wohin?. das erfuhr er nie. Als
sie hin fehlte. fing er an. einzusehen. daß die Liebeshungrige
bei ihm verschniachtet war. Trotzdem hatte sie setzt den Weg
in feine Arme zurückgesunden. Gab es denn einen deutlicheren
Beweisfür die Größe ihrer Siebe? Jhre bleichen Wangen und
die mitdeii Augen sprachen davon. Mit zarter. reuiger Jn-
bruiist küßte er sie so lange, bis ihr frohes Gesicht ihm entgegen-

-
-

leuchtete. Jetzt liebte er fie, wo sie als Leidende zu ihm kam. ,
Friiher hatte ihn, den Feinnervigen. ihre Liebesgier abgefioßen.
Der Mann und der Künstler wurden nunmehr eins-»in beider
Seelen zog die gewandelte Gattin endlich beseligend ein. Und
nun witßte Hillenkainp auch, daß er dadurch fein Bild zu
vollenden imstande sein würde Und iubelnd verkündeten von
draußen her die Glocken: »Und Friede auf Erdenl«

Wie Architekt Stettin) Weihnachten feiert.
«-
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. Das Buch als Weihnahtsnesnienli
lNachdruck verboten.)

Man sagt bei uns sehr häufig, der Deutsche taufe nur
Bücher zu Weihnachten. Ganz so schlimm war es fa noch nie,
doch bleibt das Weihnachtsgeschäft immer das Hauptgeschäft
für die Sortimenter, und so mancher Buchhändler würde aus
seinem Geschäft kaum einen Gewinn herausholen können, wenn
nicht das Weihnachtsgeschäft einen flotteren Absatz brächte. Ein
schlechtes Weihnachtsgeschäsft, wie im vergangenen ahre. be-
deutet für den Sortiitienter stets einen roßen Aus all; denn
ein einigermaßen guter Tag vor Wei nachten bringt nicht
selten so viel in d e Kasse, wie in der ruhigen eit in der
ganzen Woche einkommt. Es dürfte so manchen uchhändler
geben, der aus den Einnahmen in der übrigen Zeit nur gerade
die Speien decken kann. und der erst in den Wochen vor Weih-
nachten daran denken kann. einen Ueberschuß zu erzielen. Das
Buch gilt also noch immer als ein beliebtes Weihnachtsgeschenk,
und es sind Anzeichen vorhanden, daß diesmal in den Buch-

  

_ hanblun en das Geschäft besser gehen wird als im vergangenen
ahre. enn auf das Buch als Geschenkobjekt etwas näher

engegangen werden soll. so mag von vornherein eines fest-
gestellt werben: Die o t gehörte Behauptung. daß Kino, Rund-
funk und ähnliches vom guten Buch abziehe. läßt sich in dieser
9lllaeiiteinlieit kaum mehr aufrechterhalten. Denn ieder. der

, o
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einen Einblick tn den Buchhandel und besonders in den Sortts
mentsbuchhandel, hat, muß zugestehen daß die Nachfrage nach
niinderwertigen Büchern zumindest nicht größer gewor en ist,
sondern eher abgenommen hat. Und das läßt sich auch von den
Büchern sagen, die vor Weihnachten zu Geschenkzweeken gekauft
werden. O gleich gerade dieåe Bücher oft von Leuten erworben
werden. die keine allzu gro en literarischen Kenntnisse haben,
werben auch Bücher u Geschenkzwecken kaum mehr gekauft,
nur weil sie durch i ren »Prachteinband« besonders in die
Augen fallen. Neben solchen Leuten, die einfach ein Geschenk
magen wollen und die nun nicht recht wissen, was sie für ein
Bu erwerben wollen, gibt es selbst in den einsachsten Kreisen
schon sehr viele, die sich Kitsch nicht mehr andrehen lassen, und
selbst wenn der Biichhändler mit Engelszungen spräche. Als
Weihnachtsgescheiike wurden früher Bücher aus der sogenann-
ten schöngeistigen Literatur in einem höheren Maße gekauft als
heutzutage; dafür hat gerade vor Weihnachten der Umsatz an
Wer en aus den verschiedensten anderen Gebieten zugenommen.
Dabei zeigten sich im Laufe der letzten Jahre auch mancherleiij
Wandlungen. Für die Kriegjsliteratur ist das Interesse fast
ganz erloschen, und in der Tiemoirenliteratur, die nach dem
Kriege in die Breite wuchs, ist es nicht viel anders. Besonderes
Interesse zeigt sich seit einiger Zeit für wirtschaftliche und be-
sonders für weltwirtschaftliche fragen, ebenfo scheint die eo:
graphische Wissenschaft auch im Laienpublikum mehr n-
ziehungskraft zu gewinnen. Einen besonders großen Teil des
Umsatzes machen aber Bücher aus, die sich mit der Jugend,
mit der Erziehung und der allgemeinen Fortbildung beschäfti-
gen, wogegen Bücher über Traumfragen eutzutage nicht mehr
.ganz so begehrt sind. wie es eeitweise der Fall war. Ma. ,

Am Tage nor dem Fest ‘i
’ ’77
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WeihnantZLHumorg «
tNachdruck verboten.)

Fräulein Amalie ehört der Sekte der Mensendiecker an.
räulein Amalie egibt sich aitf den Weihnachtsmarkt, einen

Förngenbaum zu taufen. Fräulein Amalie kann sich nicht ent-
e en: · .

bii »An Ihren Bäumen istnichts dran; alle so magerunds
nn.« . .
Sagt die Tannenbaumverkäuferini «
»An Ihnen is ierade noch nich viel mehr -...«

Fritz hat ein PaarSchlittfchuhe zu Weihnachten bekommen.
»Lieber Gott«, betet er abends. » aß den Winter ebenso kalt

werden wie den vergangetien Sommer; dann kann ich wenig-
stens Wintersport treiben ...«

s

»Männe, schenkst du mir nun den Pelz zu Weihnachten? Ich
.bin schon ganz verrückt Darauf.“ « «

»Das merke ich! Sonst würdest du solche wahnsinnigen
Wünsche nicht haben.“ «

Jugend von heute. J
Jene-»- iRLfWg

 

 
»Wat heeßt hier Weihnachtsmann. Wat mein Oller ist —

baste schon mal ’nen Weihnachtsniann iesehen. der stottert?«
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; I Stute einem.
Friede auf Erdenl Es ist Heiligabend, es ist die

»sti-lle Nacht«, die «,,heilige Nacht«, die Nacht, die nicht ge-
gört und nicht getrübt werden sollte durch Kummer und
orgen um das, was wir verloren haben, um all das

harte und traurige, das uns vielleicht noch bevorsteht, die
Nacht, deren Heiligkeit nicht verkümmert werden sollte
durchs Unrast und Unruhe, wie wir sie »in den indern
Nächten des Jahres durchlebt haben.. Friede aus Erdenl
Zus; dem Gottesfrieden müßte sich ein Menschenfrieden
gesellen, in dem alles Hasten und Hehen und Hassen zuruct-
gestellt würde, und wenn es· auch nur für kurze» Dauer
ein könnte. Feiertagspause — Atempausel so mußte es
sein. Aber ob das wirklich mehr ist als Wünschen und
mahnen? Ob das wohl je in Erfüllung gehen kann? Das
wäre dann die rechte Heiligung des Heilgen Abends, die
rechte, die innerliche, die feierliche Stille der »Stillen
Nacht«. .

Die Weihnacht ist keine Nacht der Klage und der
Traurigkeit, nein, Weihnachten ist das Fest der
roßen Freude, der Kinderfreude und der Freude

ger Erwachsenen obendrein. Auch sie können und sollen
an diesem Heiligen Abend wieder zu Kindern werden. und -
wenn die ·Stille Nacht« dann etwas laut wird,
so. ist das auch nicht zu tadeln. Ein »Mäßchen
Uberschwang. der nicht gleich übermut zu sein braucht,
ein bißchen ciberschäuinen kann nicht gar .. so arg
genommen werden an dem Abend, der das schönste Fest
des Jahres einleitet. Da sitztnun die ganze Familie, die
sonst, von des Tages Mühen getrieben, auseinaiiderstrebt
und sich nicht selten sogar auseinanderlebh endlich wieder
einmal in geschlossenem Kreise beisammen, und derer, ’
welche so fern weilen, daß siesnicht kommen können, wird
gedacht, als wenn sie leibhaftig da wären. Jn ihren
eigenen Gedanken und in den Gedanken aller, welche zu
ihnen gehören, sind sie sicher anwesend. Und was man
schon lange nicht erlebt hat —- sieh man an: leiblt'bie
Hausfrau, sonst ein Iso seltener Gast um den ruhigen Tisch,
kann, heute ein bißchen ausruhen und teilnehmen
an der Freude der ihrigen, für deren Freude und
Behaglichkeit sie, immer schaffend, immer in Bewegung,
das ganze Jahr hindurch zu sorgen bat. Und der Vater-,
wenn es ein richtiger Hausvater ist, einer, der noch
einiges von der guten alten Zeit übernommen hat, dieser-
Vater verschont heute die Familie mit Quengeleien und
mit Klagen über die schlechte neue Seit, um keinen Miß-
klang zu bringen in die harmlose Freude der anderen.
Und wo eine Braut im Hause ist —- eine Braut ist fa
etwas, das durchaus zu einem Weihnachtsabeud gehört —-—,
kommen zu all bem Schönen dieses Heiligen Abends noch
allerlei Neckereien und Heimlichkeiten hinzu, und das ist
dann noch eine ganz besondere Freude.

Und während am wunderbar geschmückten Weih-
«nachtsbaume, der geradezu eine Pracht ist, die bunten
Lichter herunterbrennen, und während mit oder ohne Jn-
strumentalbegleitung die köstlichen alten Weihnachtslieder
.·erklingen,« hat jeder dessen Herz noch nicht« ganz verstockt
ist, die felsenfeste berzeugung, daß es eine Feier von
solcher Herrlichkeit weit und breit nicht gebe. Und so soll
es auch seinl Und so feiert denn »in sdulei fubtlo«, wie
es ins einem alten Weihnachtsliede heißt, und „linget unb
seid froh« —- aber nicht unb nie bergellen: Friede auf
Erden .- heute wenigstenst

Voraus-sichtliche Milderung.
Trübe, vereinzelt Aufheiterung, stelleiiweise Schneefälle.
—- Evangelische Frauenhilfe. Am Montag, den 21. d. Mis» .

veraiistaltete die hiesige evaiigelische Frauenbilse wie alljährlich eine
kleine Weihnachtsfeier für 15 alte einsame Frauen Die Juugschar
des Jungfrauenvereius unter Leitung der Schwester Berta erfreute
die Versammelten durch Darbietung-einiger Weihnachtslieder unb
einen Reigen. Bei-Koffee und Kuchen freuten sich die Alten unterm
brennenden Christbaum und zogen dann froh mit ihren Weihnachts-
paketen „ab. Eine ganze Anzahl Mitglieder der Frauenhilfe hatten
sich zu der Feier eingefunden. Außerdem hatte die rauenhilfe
noch viele Patete für bediirftige Familien vorbereitet, die abgeholt
oder ins Haus getragen wurden. Schmerzlich war es bei der Bor-
bereitung, daß die vorhandenen Mittel es nicht ermöglichten, noch
mehr Familien eine Weihngchtsfreude zu verschaffen. Aber allen,
die durch ihre Spenden mitgeholfen baben, daß die Bescherung
möglich wurbe, sei an dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

. —« Sonntagarückisahrliartengelten bis zum 4. Januar
1932, 24 Uhr-, Wie die Reichsbahii mitteilt. braucht die Rück-
“teile aus Soiintagsrückfahrkarten während des Weihnachtsreisever- «
kehrs erst am 4. Januar 1932, abends 24 Uhr, beendet sein. Die
Bestimmung, die Rückkeise bis zum 4. Januar, vormitta s 9 Uhr,
anzutreten, ist damit fallen gelassen worden. Sonrita sriiek ahrkarten
elten- also während der diesjährigen Weihnachts estzeit vom 23.

Dezember 1931, morgens 0 Uhr, bis zum 4. Januar 1932, abends
24 Uhr. Das sind volle 13 Tage. - .

‑‑‑ Ruhnlisflicbtlpiele Hund-seid. Juden Weihnachts-
seieitagen von Freitag bis Sonntag kommt der große Kriniinal-
Tonfilin ,,M«,- das Rätsel einer Weltstadt« zurVor-.
sühruii der an allen Großstädtbiihnen wochenlangvorausvers
kaufteni Hause lief. _ Der Filin hat zwei Steile: »Das furchtbare
Rätsel« und »Die Feine der Unterwelt", beide sind in dem Riesen-
«,erstprvgi«amni.«l bereinigt. Nahezu 100 ber prominentesten Filin-
schäuspieler wirken indiesein einzigartigeii Filin mit. ——- Dazuein
reichhaltsiges schönes Beiprvgrainni und »va» tönende Wochens
schaut '-'-— Am Sonnabends-den 2. Feiertag, 4 Uhr, Jugendvorstellung.
« «-—- Tanz an beiden Feiertagen. Bekanntlich war an den
hohen Festtagen Ostern, Pfingsten und Weihnachten der Tanz am
l. Feiertage verboten. Jetzt kommt für Tanzlustige die frohe Kunde,
daß auch der 1.sFeiertag hierfür freigegeben ist. Eine Anzahl
Saalbesitzer macht von dieser Erlaubnis ebrauch unb veranstalten
am l. Weihnachtsfeiertag Tanzkränzchen. -

-—-. Bunt Breolnuer 25-Stunden-Rennen. Eine seltene
Gelegenheit bietet sich den schlesischen Sportbegeisterten an den
Weihnctchtsfeiertagen, die diesmal so günstig liegen. daß man das
in der Breslauer Jahrhunderthalle zum siebenten Male abrollende

« 25-Stuuden-Rennen voll und ganz verfolgen und auskosten kann.
Dieses kleine »6-Tage-Rennen« zu Weihnachten hat immer noch
stärksten Anklang gefunden unb die Direktion der Breslauer Sport-
atena bat alles aufgebofen, ·um den Radsportanhängern eine kaum
zu« überbietende Veranstaltung zu bescheren. Wenn am ersten Weih-
nachtsfeiertage um 22 Uhr er Startsehuß zum 25-Stunden-Rennen
verklungen sein wird, dürfte die Sechstagestimmung, die durch ein
Stunden-Rennen für Amateure schon vorbereitet ssein wird, bald
einsehen, und es find auch alle Vorkehrungen getroffen worden. um
den Delle n des Rennen-s, die bei einem Abs echer in;d·ie schleslsche
Metropole b immt auch den Weg zur Jahrhunderthalle antreten
werden;«d·en· usenthali--·-in· der weiten Klippelhälle so angenehm als
möglich zu gestalten. Aber nicht nur das erregeiide Drum und  

Dran dieses klasfischeu Rennens, sondern vor allem die hoch-
interessanten Vorgänge auf bem kleinen Holzoval werden die Zu-
schauer ständig in pannuiig halten und während der 25 Stunden
linb die härtesten Kämpfe zu erwarten. Neben den besten deutschen
Mannschaften _werben die hervorrageiisten Vertreter Frankreichs,
Belgiens», Italiens am Start erscheinen und Holland ist ebenfalls
durch die«aussichtsreichsten Nachwuchsfahrer vertreten, sodaß man
Gelegengiit haben wird, erste internationale Klasse im Kampf zu
leben. ie Franzosen Wambst-Broccardo gelten augenblicklich als
die stärkste europäische Kombination und sind das am meisten
begehrte Paar auf allen maßgebenden Winterbahnen. Durch seine
Amerika-Erfolge ist der Belgier Gerard Debaets sehr bekannt im
internationalen Radreiinsport, sein Partner Albert Buysse ist der
Sohn» des bekannten Mareel Buysse, der stets der Liebling der
schlesischen Radsportfreiinde war. Mit Dinale-Tonani kommen zwei
der ersolgreichsteu Jtaliener an den Ablauf, die sich auch gerade in
Breslau stärkster Shinpathien erfreuen. Der als Dauer: unb Mann-
schaftsfahrer gleich gute Belgier Einile Tholleinbeck, der mit Junge
gepaart ist, wird —— wie immer — setne Position zähe verteidigen
und gerade diese Mannschaft kann leicht eine Ueberraschung bringen.
Gespaunt sind wir auch auf die holländische Kombination Wais-
Doogaart. Deutschland ist selbstverständlich mit leinen ersten Mann-
schauen, wie Preuß—Resiger, Siegel-—Thierbach, Rieger—-Tietz,
Kupfe—Knösel u. a. mit von der Partie.
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was tilder-WerMittelmaß.
masiflbiemitll'rbaflobueßelbe
Eure Sparaolder arbeiten für Euch -·- für
Eure Stätten-l drum spaekweiter bei- der

Städtisilien Sparkasse zu brennt.

 

Hauptversammlung der Kreislehrerräte
« Die Kreislehrerräte des Negierungsbezirkss Breslaii

hielten in Breglau unter Leitung des Vorsitzenden bes Bezirks-
lebrerrats, Nektor Lovse, eine Hauptversammlung ab. An
der Versammlung nahmen sämtliche Kreislehrerräte bes Be-
zirks und von Liegnitz und Oppeln sowie die Lehrer-
vereine und Vertreter der Regierung teil. Jn der Aussprache
standen die SparsNotverordnungen und ihre Aus-
wirkungen im Vordergrund. Zum Schluß der Tagung wurde
eine Entschließung angenommen, in der es u. a. heißt-
Schlesien ringt schwer um. seine wirtschaftliche Existenz, kämpft
für b e kulturelle Geltung bes Deutlrbtums im hartbedrängteii
Osten. Besonders die Kreise an der polnischen Grenze rechts
der Oder mit ihren geringen Verkehrsmöglichkeiten vermissen
bei ihren Bestrebungen zur Erhaltung und Kräftigung bes
deutschen Kulturgedankens tatkräftige Unterstützung durch den
Staat. Die an die Tschechoslowakei grenzenden Gebiete ver-
zweifeln an wirtschaftlicher und kultureller Gesundung. Selbst «
die einst blühende Provinzialhauptstadt Breslau gehört heute
infolge der wirtschaftlichen Abschnürung zu den ärmsten der
preußischen Großstädte mit den drückendsten Wohlfahrtslastem
Als Vertreter der Lehrerschaft bes Negierungsbezirks Dreslau,
aus tiefltem Derantmortungsgelübl für unser deutsches Vater-
land heraus fordern wir als Osthilfe für das in fremdes
Dollstum ineinragenbe Schlesien: S ch u tz b e r D o l i s ‑
lcbule, Erhaltung und Förderung aller Volks-
bildunggbestrebungen im deutschen Südosten.

Winterhilse des Neichsbahnpersonals

Die Pressestelle der Neichsbahndirektion Dreslau teilt
mit: Die Reichsbahndirektion Breslau hat mit den Personal-
vertretungen ei den Arbeitern, Angestellten und Beamten
des Direktionsbezirts Breslau eine Sammlung für die
Winterhilfe eingeleitet, deren Ertrag ungekürzt der All-
gemeinheit zugute kommen soll. Trotz der nicht unerheb-
lichen Jnanspru nahme der Eisenbahner durch die eigenen
Wohlfahrtseinri tungen ergab die Sammlung zunächst im
November den ansehnlichen Betrag von 4232 Mark. Hier-
von erhielt die Breslauer Volkshilfe 1200 Mark. Mehreren
größeren Orten konnten Beträge von 60 bis 300 Mark über-
wie en werden. Der Nestbetrag von 1277 Mark wurde dem
Lasitiiüetshauptmann der Provinz Niederschlesien zur Verfügung
9€ O ‑ ..

Spenden für die Weihnachtshilse Niederschlesien
Die Winterhilfe Niederschlesien teilt mit: Der Provinzials

verband Schlesien bes Deutschen Gastwirtsverban-
bes Dreslau hat dankenswerterweise 400 Mark für das
Winterhilfswerk gespendet. »

DerWinterhilfe Niederschlesien ist von der Deutschen
Gesellschaft in Stockholm eine Spende von 643,42
Mark überwiesen worden. —

Dem Ausgleichsxsnds der Winterhilfe Niederschlesien sind
für die besonderen vtstandsgebiete unserer Provinz bisher
5447 Mar angegangen. An den Spenden sind eine Anzahl
Berufs- und Jnteressenverbändh Behörden und rivats
kersgnlichkteiten beteilig , denen an dieser Stelle herzlich ge-
an wir . -

Gegen den Abbau der Pädagogischien Akademie Vieslau
Der Breslauer Lehrerverein erhebt in einer

der ago ischen Akademie in Breslau. Es sei gänzl
unverständlirå dask gerade »in der Ostprovinz Schlesien die
iPädagogiche Aka emie verschwinden solle. Die Lage dek.
Provinz chlesien, die in fremdvölkisches und fremd prachigetk
Gebiet weit vorgeschoben sei und in s werem wirts aftlichem
Kampf stehe, sollte wenigstens eine be anders gründliche und·
weitgehende Fürsorge für ihre kulturellen Einri tungen und
Güter erfahren. Die mögli en Einsparungen bunten auch
nicht im entferntesten so gro lein, ba · sie die Vernichtung
eini- so bedeutenden Instituts rechtser gen warben. .

 

Ents lie ung schärfsten Einspruch gegen die Schließun
ä „g . 

Gründung eines Schutzverbandes landwirtschaftlicher
Gläubiger

Montag wurde in Breslau ein »Schutzverband
landwirtschaftlicher Gläubiger“ in den Pro-
vinzen Obe r- und Niederschlesien gegründet. Der
Verband setzt sich aus ben Mitgliedern aller einschlägigen

wirtschaftlichen Berbände zusammen (u. a. Landmaschinens
industrie, Kohlengroßhändler, Viehhändler und Getreides
handelsverbände beider Provinzen). Er beabsichtigt in seiner
i ulammenfallung bie im Interesse der Durchführung der

sthilfe-Notverordnung dringend erforderliche Mitarbeit
der Gläubiger zu organisieren. Dadurch wird den
für die Durchführung berufenen Organen eine wesentliche
Arbeitgerleichterung geschaffen werden. Den Vorstand bilden
Vertreter sämtlicher beteiligten Verbände. Der provisorische
Vergiß ist Herrn Weigert, die Stellvertretung Herrn
Mü lenbesitzer Jung, beide aus Dreslau, übertragen
worden. Die Geschäftsführung liegt bei der Vereinigung
Schlesischer Getreide- und Futtermittel-Interessenten e. V.
Der Verband soll als Verein gerichtlich eingetragen werden.

Löwenberg. Einträgliche Hexerei. Jn Sirg-.
- witz gab bas Vieh eines Landwirts plötzlich keine Milch

mehr. Da man glaubte, daß das Vieh »verhe.rt« sei, ließ'
man aus Friedeberg einen Hexenmeister kommen, der
bas Vieh entzaubern sollte. Dieser machte auch allerhand
Hokuspokus-, strich dann 200 Mark ein und verschwand. Trotz
der »Entzauberimg« verendete aber am nächsten Tage doch
eine Ruf). Vielleicht wird man jetzt versuchen, einen besseren
und berühmteren Herenmeister heranzuziehen. Der wird dann
gewiß ein noch gepfefferteres Honorar verlangen.

Gerichtlikheg
Durchgefakkeiier Rechtskanbidat gegen den Justizsiskus

Abweisung der Schadenersatzklage
Der frühere Rechtskandidat Panitz in B reslau batte

gegen den Justizfiskus eine Schadenersatzklage eingereicht, weil
er bei der juristischen Abschlußprüfung, angeblich in-
folge unzutreffender Beurteilung seiner Prüfungsarbeit durch
die Prüfungskommissivn, durchgefallen war. Er begrün-
dete seine Entschädigungsforderung damit, daß seine Arbeit
unsorgfältig durchgesehen worden sei und daß er bei einer
gründlichen Prüfung derselben bas Eramen hätte be-
stehen müssen. Der Justizfiskus hatte den Antrag ge-
teilt, bie Klage abzuweisen, und außerdem den Det-
iährungseinwand erhoben. Der Kläger erklärte dem-
gegenüber, er habe erst nach dem Verjährungsstichtag von
dem Verschulden der Prüfungskomniission erfahren, und ver-
lan te. daß dem Generalstaatsanwalt der Eid zugeschoben
wer e, daß ihm nicht bekannt geworden sei, daß Panitz vor

. dem Stichtag die Prüfunggakten zu Gesicht bekommen habe.
Der Generalstaatsanwalt lehnte diesen Eid ab. Das Gericht
wies die Klage auf Schadenersatz ab, mit der Begründung,
daß Verjährung eingetreten sei. Ein Eingehen auf
die übrigen Fragen war daher nicht notwendig.

Wirtschaftsnachrichten
Breslauer Produktenbörse vom 22. Dezember 1931

G etreid e. Tenden : Ruhig. .
lllieizen sschlesischez Hektolitergewich «

von 74,5 Rilo, urchschnittsqual., gesund undstroäen . 212
von 78 Kilo, gut, ge und und trocken . . . . . . 216
oon 72 Kilo, trocken, für Müllerei wecke verwendbar. -. 202 .

Iioggen (schlesischer). Hektolitergewi t ,
von 71,2 ‚Rilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken . 201
von 69 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . IN

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . _. 145
Braugerlte, feinlte . -. . . . . . . ‚ 175
Sommergerste, mittlerer Art und Güte . . . . . . 158
Judustriegerste mittlerer Art und Güte . . . . .- 158

» Halsenfkachte. Tendenz: Still. Diftoriaerblen 27
bis 29, grüne Erbsen 36—-38, weiße Bohnen 20—-22, Pferde-
bohnen 17-—18, Wirken 18—19, Peluschken 18—-19.

Daubfutter. Tendenz: Stetig. Noggens und Weizen-
Drahtpreßstrvh 1,35 Bindfadenpreßstroh 1,00, Gerstei und
Hafer-Drahtpreßstroh 1,35, Bindfadenpreßstroh 1,00, Roggew
stroh, Breitdrusch 1,60, Heu, gesund, trocken 2,00, Heu, gut,
gesund, trocken 2,30.

Futtermittel. Tendenz: Geschäftslos. Weizenkleie
9,25—10,00, Noggenkleie 9,50—10 25, Leinkuchen (360/0)
[300—13,75, Palmkemkuchen worin-Z 11,25—12‚00, Grima-
kuchen (500/0) 13,25—14 00, Sonnen lumenkuchen (46%) 9, 0
bis 10,00, Extra Soyaschrot (440/0) 11,75—12,50 Baumwoll-
laatmebl (500/0) 12,75—13‚50‚ Reis uttermebl (240/0) 10,00
bis 10,50, Biertreber 10,50—11,00 alzkeinie 10,00—11,00,
Trockenschnitzel 4,60—5,10, Kartoffelfloäen 15,00——15,50.

Mehl. Tenden: Luftlos. Weizenmehl (Ebbe 700/0)
30,25, Roggenmehl ( ype 70%) 28,75 ,Qlusaugsmebl 36,25.

Amtlicher Bericht des Breslauer S kachtviehmarkts
vom 23. Dezember 1 1

Der Auftrieb betrug: 546 Minder, _ 896 Kälber-
107 Schafe, 2635 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo «
Lebendgewicht:

Ochsen: Wegen bes geringen Auftriebs keine Dotierun-
gen. -— Dullen. Jüngere, vollfleichige, höchsten S lallt-
werts 27—-28, sonstige vollfleischige o er ausgemältete 1 i5.
22 Mark. — K ü h e. Jüngere, vollfleischige, höchsten Schlacht-
werts 25, sonstige vollfleischige oder ausgemästete 17-19,
geil ige 13—-14, gering genährte 6—10 Mark. —- Färsen.

oll leischige, ausgemältete, höchsten Schlachtwerts 28—-29,
vollsleischige 20—22 Mark. —- Kälber. Beste Mast- und
Saugkälber 38—40, mittlere Mast- und Saugkälber 31——32,
gering genährte Kälber 20——25 Mark. -- Schagu Wegen
bes geringen Auftriebs keine Notierungen. -—— cbmeine.
Vollfleischige Schweine von zirka 240—-——300 Pfund Lebend-
gewicht 44, von zirka 200—240 Pfund 43, von zirka 160.
bis 200 Pfund 40——41, von zirka 120-160 Pfund 35-—40,“
S au en 37-—39 Mark.

Geschäftsgang: Jn allen Gattungen langsam. Des
Markt wurde langsam geräumt. ‚ „g

 

Rircblicbe Nachrichten der evangel. Gemeinde.
« Sonntag, 27. Dezember (S. n. Weihnachten)·, 9,30 Uhr Gottes-

dienst, Pfarrer Ho.ehne, danach Abendmahlsfeier. in Kinder-
gottesdieust. — Donnerstag, 7,30 Uhr, Jahresschlußgottesdienst mit
anschließender Ai-endmahlsfeier, Pfarrer oehne. —- Meu-
jahr), 0,30 Uhr Gottesdienst, Pfarrer aebiger, „bangt benb:
mabläfeter. Am Sonntcæi wird eine Kollekte gesamme « r das
Zarnsteiniugendwerk m senach. Die Neujahrskollekte “ili' lir das

aisenhaus in Bunzlau bestimmt.



 

ZurgefL Beachtung!
 

Die nächste Nummer«mM

 

undsselder Stadtblattes« erscheint
ienstag früh nach dem Feste.

Juserate erbitten wir bis Montag mittag l2 Uhr. —- Die Ausgabe
der Sonnabend-Nummer erfolgt des Neujahrsfeftes wegen
bereits Donnerstag nachmittag 6 Uhr. —-— Jnseraten-Annahme
für bie Nenjahrs-Nummer bis Mittwoch mittag. ·-

StadtblattsBuehbandlg

- Weihnachte-

Karten

Abreilstalender
empfiehlt

1191111111015g

stimmungsvolle Bilder,

Portemonnai-Kalender.

  
 

Am 21. d. Mis. entschlies sanft
nach schwerem Leiden unser innig-
geliebter, treusorgender Vater,
Schwieger-, Groß- 11. Urgroßvater,

der Lehrer i. R.

Gclikg Happc
im ehrenvollen Alter von 84 Jahren.

Um stilles Beileid bitten

GI. (061911811011. d. 22. Dezbu 31

Die tranernden Hinterbliebenen

Die Beerdigung sindet Sonnabend,
den 26. Dezember, um 15 Uhr, vom
Trauerhanse aus statt.

  

  

  

 

 

[j=m.-1.-1.:111111111i'l
samt-Solch

Mitglied d. Deutschen Arb.Sängerbundes
 
 

Freitag, den 25. Dezember 1931
(1. Weihnachtsseiertag),

im ,.Blauen Hirsch« (F. Ternka)
Ring:

IIIIIIIBI’ IIIIIIIIII
Zur Ausführung gelangt u. a:

Frühling der Liebe
Operette in 4 Auszügen v. Mielke

(Einlass 6 11111. Jinlang 7 (Ihr.
Eintritt pro Person 80 Ps.

Es ladet sreundlichft ein

Der Festansschufz.

Zum Feuer-
anmachen das gute, billige, trockne

Brennholz
der Städtischen Holzspalteanstalt

1 Sack (25 P111. ) itieinsespaiten 11,7011111111111
1 großer Sack (50 Pldi » 1-40 » »
1 gr. Gebund (3840 cm) „ 0, »

Kessel-, Hart- u. Knorrholz billiger.

l Niedergafse 10. Fernfpr. 44616. «

_—

Aehtungl Achtungi
Federn

wie sie von der Gans fallen, ohne Schwanz
und c{1511'1ge1,1iefert jeden Posten prima unge-
Imchlissene gereinigte, mit voller Daune pro Psd.

l.3-_——, prima geschliffene, reine Ware, pro
PMid. Mk. 5,—— und Mk. 6,-—.

Gänse-Mastanstalt Karl Schön,
Langewiefe, Oels Schlef. Land. »

Etsenbahnstation Sibyllenort —— 211.: Sibyllenort18.

—
i

I

—-

 

Der gemittliehe
Schläfinger

der beliebte reich illustrierte Volks-

· Kalender für 1932 ist erschienen
und zum Preise von 60 Pfennig
erhältlich in der

Sinnen-Bannen Hunnen

 

I Druck ei- Verlag: S 801111111511. Hund-seid Verantwortl. Redakteur S. copied-sit dundsfeld
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Z Maine-ed Peiiiiiie
Hundsseld. ä

An allen drei Feiertagen

site Fest-Halt
Der Saal ist dem Fest entsprechend

herrlich dekoriert. —

Eintritt frei! Anfang 16 11111.

IZISsZSsIZt
 

  

 Eörlitz 
Gafthaus »Zum Flugplatz««

1. und 2. Weihnachtgseiertag

Gr. Feftball
Neue Kapelle. Reue Kapelle.

.- Ansang 4 Uhr. "a

Hierzu ladet freundlichst ein
Margarete Bach.

Sacrau
Gasthaus „311r Lindenruh«

i Sonnabend, den 2. Weihnachtsseiertag

11111111 1112-111111111.
W Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet sreundlichst ein
Max Schritten

Hallo! Hallo !

IIIIIIISGIIIIIZ, iiiisllliilis ZIIIII IIIiiIlIBIiII
1. und 2. Weihnachtsseiertag

Großer Festball
Ilniang 4 11111.

Es laden sreundlichst ein
Willi Grafz und c.‘Sran.

Kasseelnus Silmlienort
Sonnabend, den 2. Weihnachtsseiertag

 

 

 

151. Innilienlininzelien
11111111111 16 11111. canrliapelle is irscb ‚ 0111

Es ladet freundlichst ein
P. Miiller.

Er. Weigelsdnrf
fiillil’s 11118151108, Inn.: Hainl‘ißll 111112.

' Sonnabend, den 2. Weihnachtsseiertag

Er. innrerrglngen
w Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

Heinrich Taute.

- Glockschütz
Sonnabend, den 2. Weihnachtsseiertag

III’. Illllirlllll’fllliiflflll.
Hierzu ladet sreundlichjst ein

Konrad Bausch.

Tanzlearten
empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.

 

 

<IIIIHIIIIBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIEIII
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

_
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Anallen 3 Weihnachtsfeiertagen
abends 8 Uhr.

i
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Drehbuch:I
A

von der ersten

Ueber 80 der bekanntesten

Ferner-

Der Welt nriißter Kriniual-Tousilnt 7
Der mit großer Spannung erwartete
gewaltige Fritz Lang- Tonsilnu

Das Rätsel einer Weltftadt.
Thea von Harbou.

Kriminalpolizei u. UnterweltOrganisationen fahnden
nach einem entarteten Mörder, der von sanatischen Lei-
denschaften gehetzt, durch die Nächte der Großstadt irrt.

1. Teil: Das furchtbare 911111121.
2. Teil: Die Feme der Unterwelt.

Beide Teile in einem Pro ramm!

Senfationell — ausregend —- fpannend
bis letzten Szene.

Filmfchauspieler E
lassen den Film zu einem Erlebnis werden.

Ein 1111151111115,11115811111111111111
nnd »For« tönende Wochenfcham
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Nur am 2. Feiertag, nachm. 4.11111:

die beliebte Jugendvorftellung.
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Sonnabend, den 2. Weihnachtsseiertag

III’. Illllifllfll’fliliiflllll.
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet sreundlichst ein ·
Max Herren

Theater-Scham
Stadt-Theater.1. Feiertag, abends 8 Uhr-

»Man-on Lescaut« (Erstaufsiihrung). 2. geiertag,
adends 8 Uhr: Die Blume von Hawaii«. onntag,
abends 8 Uhr: ,«Hossmanns Erzät.lungen'«. —- i. und
2. Feiertag, nachm. ‘I,4 Uhr, »l)iinfel und Gretel«.

 

 

 Sonntag, nachm. 2 Uhr, »Tannh·iuser«.

Lohe-Theater. Freitag und täglich, abends
8,15 Uhr: »«.Roulette — Freitag und Sonntag,
nachm. 3.30 Uhr, »Der Himmelsschlitssel«. —- Sonn-
abend, nachm. 3,«80 Uhr: «Wilhelm teil“.

Thalia-Theater. Freitag und täglich, abends
8,15 Uhr: „grauen haben das gerne, Schwank-
operette —- Freitag und Sonntag, nachm. 3,30 Uhr:
»Robtsons Abenteuer«. Sonnabend, nachm. 3,30 Uhr:
»Kops in der Schlinge“.

« Schauspielhaus.
8,15 Uhr: »Im weißen 31551“. — Freitag und Sonn-
abend, nachm. 3,30 Uhr: »Im weißen Rößl«. —- Sonn-
tag, nachm. 3,30 Uhr: »Kakadu —- Ralaba".

amIII--

l 11111111111 1|11|11"
I 1.111911 I
I Der Schlemil

Ein Lachschlager.

Ü Palast-Theater
s DeuTZTITIJZTTLTFZsss-

Hurra, ein Junge I
I Uta-Theater N
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Tauentzienplatz 11

ssei-gene- 1
Ball-TheaterI
 

Kaiserwilhelm Straße

Hol-1:11 V‘ 
 

" Festspiei——Prämiere

Freitag und täglich, abends-

 
 

 

Geigens nnd
Mandolinenssniten

Plättchenndgtsifeei

Kolofoninn
6111111111111,
531111111 aiten

empfiehlt _

‚ Hund-selber 6111111111111.

 

  

ctarke

sei-k;
gibt billig ab-

(Erich 21mg,
Gr. Weigelsdorf.

Glntlinunsili
Inferne«

für die Neujahrsnnmmer »
erbitten wir bald nach
dem Feste.

Die Geschäftsstelle

 

 

 

schützt Sie der. Schirm
allein nicht vorErklltun-
.gen. Ihre Gesundheit er-
fordert den GebrauCh
der echten und bei H11-
eten, Heiserkeit, Kakus-fis
millionenfach be-
wähnen

Zu haben bei: Stadt--Apoiheiee,
Adler—Dro erie Hermann Kühler
sur-u- ermlnia-Drogerie 11an
wo Plakate sichtbar.

—
M


